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rien; täglich mit met: 
nahrt: Ser Montage und 
der Tout nach den Feier⸗ 
agen. Abounementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Ubholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
wiertchährlig; 

90 Pf. frei ins Haus. 
60 Pf. bei Abbolung. 
Durch alle Poſtauſtalten 
499 Mt. pro Quartal. wis 
Briefträger beſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Syrechſtunden der Redattie 
11—12 Ubr Vorm. 
Retterhagergafie Mr. 4 


XVill Jahrgang. 
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Socialpolitiſche umſchau. 
Anfang Juli. 


Für die Politik iſt die Zeit der Ferien ge» 
kommen, aber im öffentlichen Leben merkt man 
das nicht. Iſt auch der Reichstag geſchloſſen, fo 
klingen doch ſeine Erörterungen noch immer im 
deulſchen Bolke wieder. Es wird im unendlichen 
Einerlei überall derſelbe Jaden geſponnen: Die 
„Borlage zum Schutze der Arbeitswiligen“. 
Neues läßt ſich über dieſen Entwurf und jein 
vorläufiges Schickſal nicht mehr jagen, aber der 
nach vorwärts blickende Gocialpolitiker wird ihn 
ſobald nicht aus dem Auge verlieren, denn er 
bildet ein hoch über das Meer der gewöhnlichen 
Klippen hervorragendes Merkzeichen für den 
ſocialpolitiſcen Curs, den wir ſieuern. Es id 
eine alte geſchichtliche Erfahrung, daß derartige 
Zwangsmaßregeln auf das jociale Leben eines 
Volkes nie die Wirkung üben, welche man er- 
moriei, In Ddeutſchland wür de man mit der zum 
Geſetz gewordenen Zuchthausvorlage um eine 
bittere Enttäuſchung reicher geworden ſein. Schon 
beute hat dieſe Vorlage verhängnißvoll gewirkt: 
fie hat das auch in vielen Arbeiterkreiſen noch 
feſtwurzelnde Dertrauen auf die Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Geſetz erſchüttert. In 
unſerer Zeit des politiſchen Mißtrauens, ſchärfſter 
Intereſſenkämpfe und Wirrungen iſt das ein faſt 
unerſetzbarer Berluſt. Unſere Socialpolitik muß 
eine Politik der Berſöhnung werden. dieſer 
Grundgedanke darf nicht verlaſſen werden, wenn 
man einen Weg aus den ſchweren Leiden der 
Gegenwart zu einer beſſeren Zukunft finden will. 
Man braucht dabei nicht leiſe zu treten; Aus- 
ſchreitungen ſollen ihre Strafe finden. Aber 
man ſoll nicht Geſetze machen, von denen nach 
der ganzen Lage der Sache angenommen wird, 
daß fie nur gegen eine ganz beftimmte Klaſſe der 
Bevölkerung im weſentlichen zur Anwendung ge- 
langen ſollen. Bei der Vorlage zum Schutze der 
Arbeitswilligen war ſelbſt in weiten Kreiſen der 
Arbeitgeber dieſes Gefühl vorhanden. Sie wird 
abgelehnt aus dieſem Grunde und weil man 
unjere gegenwärtige Strafgeſengebung für aus ⸗ 
reichend hält. 

Das Heil der deutſchen focialen Zukunft liegt 
nicht in derartigen Geſetzen. Auch dieſe Geſetzes⸗ 
vorlage war aus dem Wunſche hervorgegangen, 
den politiſchen und focialen Radicalismus juruc-. 
zudrängen. Man verkennt dabei die Sachlage: 
auf dieſem Gebiet hat nicht der Strafrichter, jon- 


dern der Social f . ie fa laſſen. 
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Wort zu ſprechen. Man kann das Bett eines 
großen Stromes einengen, aber feinen Cauf nicht 
aufhalten; er ſchießt nur reißender dahin. der 
kluge Techniker leitet die drohenden Gewäſſer in 
vielen Kanälen befruchtend über das Cand. Ein 
derartiges ſocialpolitiſches Kanalſyſtem zu ſchaffen, 
iſt heute eine der vornehmften Aufgaben der 
Staatskunſt. Der Polizei- und Beamtenſtaat alten 
Stils iſt ein überwundener geſchichtlicher Stand- 
punkt. Unſere Zeit hat andere Krankheiten und 
braucht andere Heilmittel. Wohin man auf 
jocialem Gebiete blickt, gelangt man zu dieſer 
Ueberzeugung. Namentlich die Kämpfe um den 
Arbeitsvertrag wollen aus den Derhältniſſen 
unſerer Zeit heraus beurtheilt ſein; vor allem 
ohne Dorurtheil. Man hat ſich leider in der ſo⸗ 
genannten „guten Geſellſchaft“ daran gewöhnt, 


jeden ftreikenden Arbeiter als halben Staats- 


verbrecher zu betrachten. Das iſt ein Standpunkt, 
von dem aus heine Derſtändigung möglich iſt. 
Jeder Fabrikant ſucht in günſtiger Geſchäftszeit 
feine Waare jo hoch als möglich zu verwerthen, 
hat nicht der Arheiter das gleiche Recht dei dem 
e ſeiner Arbeitskraft? Bei allen Lohn- 
hämpfen iſt die meiſte Widerſiandsfähigkeit auch 
heute noch faſt immer auf der Seite der Arbeit- 
geber. Die ſtarken Org aniſationen derſelben 
können bei richtiger Ceitung viel ſchwerere Ge⸗ 
wichte in die Wagſchale werfen, als die meiſtens 
mittelloſen Arbeiter. Schon dieſes Derhältniß läßt 
2 —— . — 


Sein Recht? 
Roman von Eliſabeth Gnade. 
15 [Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Ste ſchritten miteinander im rothen Bollmond- 
licht über das ſchweigende Feld, Mathy trug den 
Kopf gejenkt und Anton hielt ihn hofinungs- 
zreudig erhoben. die Lichter des Wohnhauſes 
Ihimmerten zu ihnen hinüber; Anton ftellte ſich 


vor, wie der Blinde dort in Dunkelheit ihrer 
wartete, und ſeine Augen wurden vor Zärtlich⸗ 
hei! feucht. 


en Bruder, ich wache über dir; ich wende 
bedr chlag ab, der dein liebes, wehrloſes Haupt 
vori n das Wetter an deinem dach 
, 1 » \ 
weicher Gefahr 8. au u. ahnen ſollſt, in 
— —-— 
XVn. 


Am Abende des Nähten Tages ham Dr. Stahl 
nach Ninkowo, am folgenden * wieder ke 
im Laufe des dritten zweimal. 

Die Lungenentzündung hatte Mathy von Anfang 
an mit begrohlicher Gewalt gepackt da konnten 
heine Rüchſichten und Bedenken ſich behaupten, 
man mußte dem Feinde die Kraft entgegenſtellen, 
welche am meiſten Ausſicht auf erfolgreichen 
Widerſtand dot, und dieſe Kraft verkörperte ſich 


nun einmal in Dr. Stahl. Anton war der Erſte, 
der ihn herbeizurufen gebot, als Mathy, von or 
Schmerzen und Zieberfroſt geſchüttelt. 
dem Arzte? 


auf ihr Sofa niederfiel. Er räumte 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


es nur ſelten zu, daß Arbeiterforderungen, 
die thalſächlich nicht bewilligt werden können, 
wirklich Erfolg haben. die jüngften Vor- 
gänge im Berliner Baugewerbe beweiſen, 
wie kräftig die Arbeitgeber ſelbſt einer vorzüglich 
organiſirten Arbeiterſchaft entgegen zu treten 
vermögen. Im allgemeinen gehören die Bau- 
leute heute zu den am deſten bezahlten Arbeitern; 
man hat jedoch bei der Beurthellung der hohen 
Stundenlöhne zu berüchkſichtigen, daß die Bau- 
arbeiter meiſtens Gaijonarbeiter find, Immerhin 
ift ihre Lage heute eine vergleichsweiſe gute. 
Einen ſchroffen Gegenſatz zu dieſen und anderen 
hochbezahlten Arbeitern bilden namentlich viele 
hausinduſtriell Beſchäftigte in den Texlilgewerben. 
Für dieſe Arbeiter iſt auch in der Zeit des gegen- 
wärtig noch andauernden geſchäſtlichen Auf- 


ſchwungs der Tiſch nicht deſſer als ſonſt gedeckt 


geweſen. In Schleſien ſoll ſelbſt ein Nothſtand 
unter den Hauswebern ausgebrochen ſein; das 
will ſagen, daß die Noth eine ganz beſonders 
große geworden iſt, daß ſie über das Maß der 
gewöhnlichen und meiftens ſtumpf ertragenen 
Noth hinausgeht. Zu helfen iſt dieſen Leuten 
ſchwer, wenn man nicht geradezu Almofen geben 
will und mit dieſen hat der Socialpoltiker nur 
zu allerletzt zu rechnen. Für das deutſche Wirth⸗ 
ſchaftsleben wird es ſehr geringer Derluſt ſein, 
wenn derartige Hausinduſtrien gänzlich ver- 
ſchwunden fein werden. Vielfach geben fie trotz 
der kärglichen Arbeitslöhne dem Arbeitgeber 
nicht den gerinoften Gewinn; derſelbe beſchäftigt 
die Leute hausinduſtriell, weil fie ſonſt der 
öffentlichen Mildthätigkeit anheimfallen würden. 


Dan hat bekanntlich wiederholt Derſuche ge⸗ 


macht, und iſt auch noch in derſelben Richtung 
thätig, dieſe nothleidenden Hausinduſtriellen 
anderen und mehr lohnenden Berufen zuzu- 
führen. der Erfolg iſt im allgemeinen gering ge⸗ 
weſen. Doch wendet ſich neuerdings wenigſtens 
der junge Nachwuchs in den hausinduſtriellen Be- 
jirken mehr anderen Erwerbszweigen zu, fo 
daß wohl auch in Deutſchland die Leidens 
geſchichte der Hausweber und KHauswirker in 
nicht allzu langer Zeit beendet ſein wird. Ein 
kräftiger Schritt zu dieſem Ende wird die ſehr 
nothwendige Unterſtellung der Hausinduſtrie 
unter die FJabrikaufſicht ſein. Jede Be- 
ſchleunigung des Todeskampfes gewiſſer haus- 
induſtrſeller Gewerbe betrachten wir als eine 
Wohlthat für unferen ſocialen Körper. Man foll 


werbsarten abhalten. 


iſt Überhaupt jeder Ghritt nach vorwärts mit 
Freude zu begrüßen. Rückhaltsloje Anerkennung 
ſoll es daher finden, daß jetzt auch die ſächſiſche 
Regierung ſich entſchloſſen hat, bei der Fabrik- 
infpection weibliche Beamte anzuſtellen. Noch 
vor drei Jahren hat die Mehrheit des ſächſiſchen 
Landtages ſich gegen einen derartigen Schriſt er- 
hlärt; die Regierung hat jedoch ſchon damals be- 
tont, daß es nothwendig ſei, die Sache im Auge 
zu behalten. In ſächſiſchen Arbeiterkreifen bat 
man ſchon ſeit Jahren den Wunſch nach An- 
ſtellung weiblicher FJabrikinſpectoren ausge- 
ſprochen, für deren Thätigkeit bei der ſehr großen 
Sahl der in der ſächſiſchen Texillinduſtrie be- 
ſchäftigten weiblichen Hilfskräfte augenſcheinlich 
ein weites Feld vorhanden iſt. In Sachſen⸗Weimar 
ſoll die verſuchsweiſe Zuziehung weiblicher 
Aſſiſtenten zu den Geſchäften des Fabrikinjp:ciors 
ſich nich! bewährt haben. Jedenfalls iſt es 
wünſchenswerth, einmal kennen zu lernen, auf 
welche Gründe ſich ein derartiges Urtheil fühl. 
Der weitere Ausbau des Inſtituts der Zabrik- 
inſpection nach der hier erwähnten Seite hin 
wird hoffentlich durch dieſe angeblich in Sachſen- 
Weimar gemachten Erfahrungen nicht behindert. 
Die Derhältniſſe der deulſchen Induſtrie find fo 
verſchieden, daß kaum darauf hingewieſen zu 
werden braucht, daß eine Einrichtung, von der 
man behauptet, fie habe ſich in dem einen Be- 


Reihe ein und empfand gleich allen Anderen das 
wohlthuend Beſchwichtigende feiner feſten Ruhe 

Mathns Toilettenzimmer wurde zur Kranken-“ 
ftube eingerichtet, und eine von Dr. Stahl auf- 
getriebene Diakoniſſe lieh ſeinen Anordnungen 
die helfende, ausführende Hand. Dazwiſchen 
fand die Schwe ſter auch noch Zeit, in gut- 
müthigem Mitleid manches für die Bequemlichkeit 
des Blinden zu thun. 

Gerhard hatte ſich anfangs und ſo lange man 
ihm Mathys Zuſtand als unbeträchtliche Erkältung 
darzuſtellen ſuchte, geärgert und in feinen Rechlen 
gekränkt gefühlt durch die Dorftellung, daß er 
nicht mehr der einzige Kranke im Haufe fein 
ſollte — nicht der, auf den ſich alle Rückſicht und 
Sorgfalt zuſammendrängte. Er wollte keinen 
Augenblik allein bleiben, auf keinen der ge- 
wohnten Unterhaltungs- und Zerſtreuungsdienſte 
verzichten; er quälte Mathn, quälte Anton, quälte 
die Pflegerin, bis Dr. Stahl ihn einmal hinaus- 
führte und zu ihm fagte: 

„Wenn Sie icht vernünftig find und ſich zu- 
fammennehmen, kommen Sie mir hier über. 
haupt nicht mehr herein. Ihre Frau macht uns 
augenblicklich viel mehr Sorge als Sie.“ 

Als Gerhard auffahren wollte, legte Dr. Stahls 
Hand ſich ſchwer auf feine Schulter, 

„Ganz ruhig — bitte — keine Aufregung — 
kein lautes Wort. Wir müſſen das alles jetz! in 
der Nähe der Rranken vermeiden, — wir 


müſſen.“ 
„Dein Gott, fteht es denn ſchlimm mu meiner 
au “ 


„Ernst, nicht hoffnungslos.“ 
Ger hard ſchrie auf, und der Ken führte den 


willig das Recht des hernherrſchers ia feinem 1 Wider arebenden weiter, bis ins Wohnſimmer. 


ſich daher von nothwendigen Reformen nicht dug 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


jirhe nicht bewährt, in dem onderen geradezu 
eine Nothwendigkeit ſein kann. 


Die Volksbewegung in Belgien. 


Nach den heftigen Kämpfen der letzten Tage, 
welche ſich von der Kammer auf die Straße ver⸗ 


Waffenſtillſtand geſchloſſen, der freilich nur bis 
heute läuft. Thatſächlich war dieſer Waffenftill- 
fand die Einleitung zu einem Fückzuge des 
clericalen Miniſteriums Dandenpeeredoom, daß 
auf einen ſo heftigen Ausbruch der BDolks- 
bewegung nicht gefaßt war. Wenn das Cadinet 
in die Bertagung der Aommerberathung bis heute 
einwilligte, ſo geſchah dies auf die ausdrückliche 
Initiative des Königs Leopold, welcher den 
hochgefährlichen Charakter dieſer das Land durch : 
liehen den Bewegung nicht mehr verkennen 
konnte und für den hierbei mehr auf dem Spiele 
ſieht als für das clericale Cabinet, das im bis- 
herigen Verlauf der Wahlbewegung ein bedauerns ; 
werih geringes Berantwortlimkeitsgefüht an den 
Tag gelegt hat. Und wenn König Leopold auch 
in der Audienz der Bürgermeiſter am Sonnabend 
erklärt hat, daß er von feinen Dorrechten zu- 
nächſt keinen Gebrauch machen und aus ſeiner 
conftiluttonellen Rolle nicht heraustreten werde, 
ſo iſt das ſchwerlich wörtlich zu nehmen, denn 
wenn in Belgien auf der einen Seite das clericale 
Regiment in der bisherigen parteiegoiftifhen und 
politiſch verblendelen Weiſe forigeführt wird und 
auf der anderen Seite die jocialiftifh-revolutio- 
näre Bewegung, wie das zu erwarten iſt, weiter 
anwächſt, dann müßte das keineswegs in weiter 
Ferne liegende Ende vom Liede nothwendig die 
Revolution ſein. 

Um die jetzigen Wirren und Kämpfe zu ver - 
ſtehen, muß man ſich die politiſche Entwicklung 
der letzten 15 Jahre in Belgien ins Gedächiniß 
zurückrufen. In dieſer Zeit, ſeit dem Jahre 
1884, find die Clericalen in Belgien ununter- 
brochen im Beſitze der politiſchen Herrſchaft ge⸗ 
weſen, die ſie zum ſchweren Unſegen des Landes 
geführt haben. Die Clericalen ſind unter ſich 
nichts weniger als einig geweſen und ſie ſtanden 
ſich ſelbſt in Bezug auf die hauptſächlichſten Fragen, 
wie die Wahlreform, die Militärreform und die 
Frage des Scutzzolls feindlich gegenüber. Einig 
waren ſie aber in drei Dingen, daß die Maſſe 
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„Gift der Bi Vorne 5051 ſie auch das Schreiben 
und Leſen rechneten, möglichſt bewahrt bleiben 
müſſe und daß vor allem die cleriale Herrſchaft 
aufrecht zu erhalten ſei. Ddieſe engherzige und 
verblendete Politik, welche der Arbeiterbevölke 
rung jede Beſſerung ihrer in Belgien ganz be- 
ſonders ungünſtigen Lage verſagte, welche jede 
Reform grundſätzlich bekämpfte und Inſtitunonen, 
die, wie die Arbeiierverfiherung, die Fabrikauf⸗ 
ſicht etc,, in Deutſchland feit langen Jahren ihre 
wohlthätige Wirkung entfalten, als Socialismus 
brandmarkte, zeitigte ihre ganz natürlichen 
Früchte, nämlich das Entjtehen und ungeheure 
Anwachſen einer gefährlichen jocialiftiihen Be- 
wegung, die anfänglich mit einem maßvollen 
Programm auftrat, dann aber immer mehr in 
ein revolutionäres Fahrwaſſer überging. 3wiſchen 
dieſen beiden Parteien wurde die liberale Partei 
nahezu völlig zerrieben, deren einziges Princip 
die Bekämpfung der clericalen Herrſchaft war, 
die aber im übrigen ſich als faſt ebenſo unfähig 
zu einer praktiſchen Politik erwies, als die 
clericale Partei. 

Kuf die Dauer wagte indeſſen die clericale 
Partei trotz der Sorge um ihre Herrſchaft dem 
immer ſtürmiſcher werdenden Derlangen der 
breiten Volksmaſſen nach politiſcher Mitbethäti⸗ 
gung nicht mehr zu widerſtehen, und jo wurde 
im Jahre 189. in Belgien das allgemeine Stimm- 
recht, verbunden mit dem Pluralſuſtem, eingeführt, 
wonach jeder Bürger eine Stimme, der gebildetere 
— — — ͤ— — 


„Herr Doctor, Herr Doctor, ſagen Sie mir die 
Wahrheit — meine Frau, meine Mathy wird 
ſterben — und dann bin ich ganz allein — ic 
Unglücklicher, ich Unglückſeliger —“ 

Hier, von wo kein Ton mehr ins Kranken- 
mmer dringen konnte, beugte Stahl fi mit. 
leidig über den völlig Gebrochenen. 

„Nein, mein Lieber, ich hoffe zuverſichtlich, Ihre 
Frau wird geſund. Mit unſeren ſchlimmſten 
Feinden: Alter und Schwäche haben wir bei 
dieſer Lungenentzündung nicht zu rechnen. Alſo 
Muth! Muth und Selbſtbeherrſchung!“ 

Er klopfte Gerhard nochmals auf die Schulter 
und ging eilig zurück, 

Jetzt war Gerhard eingeſchüchtert; er wagte 
keine Anſprüche mehr geltend zu machen und ſaß 
ſtundenlang verloren, unbeſchäftigt, troſtlos am 
Fenſter der Wohnſtube. Konnte er es nicht 
länger aushalten, dann machte er ſich allein auf 
den Weg, ſchlich und tappte bis zu Mathys Thür 
und horchte auf jeden Ton. Manchmal holte die 
Schweſter ihn mit der geflüſterten Weiſung her- 
ein, ja nicht die gnädige Frau aufzuregen — dann 
ließ er ſich ganz ſcheu und ängſtlich auf einen 
Stuhlrand nieder und war glücklich, wenn Mathn 
ihm eine ihrer heißen, ſchlaffen Hände überließ. 
Dielmals ſtreichelte er dieſe Hand und flüfterte 
immer wieder: „Nein Mathychen, mein Mathy⸗- 
chen, werde mir nur bald geſund. Was joll ich 
ohne meine Mathn anfangen!“ h 

Kam aber der FKuſten, dei dem Schweſter 
Johanna die Kranke in ihrer angſtvollen Athem- 
noth aufrichten und unterſtützen mußte, dann 
ftoiperte Gerhard fo raſch wie möglich über die 
Schwelle zurück bielt ſich draußen die Ohren zu 
und wimmerte: 


Furcht vor den Kadicalen, 


pflanzt hatten, haben die Parteien in Belgien einen 


der unteren Doltsſchichten vom Wahlrecht aus · 


und der beſitzende Bürger aber eine bezw. zwei 
Stimmen extra erhielt. Trotzdem gelang es den 
Clericalen, ſich eine große Mehrheit zu ſichern. 
da die gemäßigten Liberalen, welche aus eigener 
Kraft neine Mandate zu erobern vermochten, aus 
die ſich von den 
Liberalen abgezweigt hatten, und vor der jocia- 
litiſchen Bewegung in den Stichwahlen den 
Clericalen zum Siege verhalfen. So ham es, 
daß die Kammer aus 112 Clericalen, 12 Radicalen 
und 28 Gocialiften besteht. da ſich jetzt aber 
Liberale, Radicale, Socialiſten und auch die 
Demokraten zur Niederwerfung der clericalen 
Herrſchaft geeinigt haben, ſahen die Clericalen 
ſich vor der Gefahr, dei den Wahlen don 1900 
das Ende ihrer Herrschaft zu erleben. 

Das war der Grund, weshalb die Clericalen 
jetzt noch vor Thoresſchluß ihre Nacht dazu b-- 
nutzen wollten, eine „Wahlreform“ durchzuſetzen, 
welche ihnen durch ein beſonderes Mahlin item 
für die großen Städte, wo ſie nur einen geringen 
Anhang haben, die Macht für immer ſicherte. 
Gegen dieſe engherzige und ungerechte Partei- 
politik wendet fi. die Bewegung im Dolke, die 
leider in Folge der Zehler der übrigen Parteien 
faft völlig in die Hand der Socialdemokratie ge ; 
rathen iſt. Wenn das clericale Cabinet jetzt nicht 
rechtzeilig nachgiebt, oder einem anderen Platz 
macht, welches einen Mittelweg zwiſchen dem ein⸗ 
ſeitigen clericalen Parteiregiment und dem Be- 
ſtreben der Socialdemokratie, die Macht ſich 
zu reißen, zu finden weiß, dann würde Belgien 
vor der Gefahr einer Revolution ſtehen, der die 
Regierung und das wenig zuverläſſige Heer viel- 
leicht nicht gewachſen iſt. Das Beiſpiel Belgiens 
zeigt, wohin es führt, wenn in einem Lande ein 
einſeitiges, des Derantwortlichkeitsgefühles baares 
Parteiregiment die Herrſchaft führt und im Zu- 
ſammenhange damit eine focialiftiihe Bewegung 
em por wächſt, die nicht rechtzeitig durch eine ver- 
nünftige Politik in ihre Schranken gewieſen wird. 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 8, Jull. 


Das Abgeordnetenhaus nahm heute en bloc 
in zweiter Lefung den Geſetzentwurf betreffend 
die Gebühren der Rechtsanwälte und Gerichts- 
vollzieher an, ferner in dritter Cefung den Ent- 
wurf betreffend die freiwillige Gerichtsbarkeit 


Genehmigung der Auifichtsbehörden bedürfen. 
Der Reft der Sitzung wurde durch Berathung von 
einigen Petitionen ausgefüllt, von denen nur die ⸗ 
jenigen, welche die Umſatſteuer für Maaren⸗ 
häuſer verlangten, eine längere Debatte ver- 
anlaßten. dieſe wurden auf Antrag des Abge- 
ordneten Hahn (B. b. Landw.) der Regierung 
zur Berückſichtigung überwieſen. 

Morgen findet die dritte Cefung des Entwurfes 
betreffend die Gebühren für Rechtsanwälte und 
Berathung einiger Petitionen ftatt, 


Berlin, 4. Juli. Das Abgeordnetenhaus nahm 
heute in nochmaliger Abſtimmung einftimmig 
den Geſetzentwurf über die freiwillige Gerichts 
barkeit in dritter Leſung an, desgleichen die 
dritte Berathung des Entwurfes über die Ge- 
bühren der Rechtsanwalte und Gerichtsvollzieher 
nach unweſentlicher Debatte und erledigte ſodann 
eine Reihe von Petitionen. Schließlich wurde 
Bertagung beſchloſſen und dem Präſidenten die 
Ermächtigung ertheilt, die nächſte Sitzung nach 
eigenem Ermeſſen anzuberaumen; nach einem 
Dorſchlage des Abg. v. Heereman ſoll dies jedoch 
nicht vor dem 14. Auguft geſchehen. 


Herrenhaus. 


Berlin, 3, Juli. 


Das Herrenhaus verhandelte heute die Inter- 
— e. 


— NETE SEHEN ... US EEE EEE. ovze 
en Mathuchen, mein Mathnchen. ſtird mir 
nicht!“ 

In den ruhigen 3wiſchenzeſten lag Math meift 

mühfem athmend, mit geſchloſſenen Augen, Unter 
den Wimpern zogen ſich tiefe Schatten hin; das 
Haar fiel in ungeordneten weichen Ringeln um 
die kindliche Stirn, in den dlauen Schläfenadern 
klopfte das Blut, die Wangen waren farblos 
und fühlten ſich doch deinahe wie glühende 
Kohlen an. 
„Stahl kam immer häufiger und died immer 
länger. Niemand fragte. wie er es möglich 
machte, einen fo großen Bruchtheil feiner ftark 
in Anſpruch genommenen Zeit der einen Sache 
zu widmen; jeder empfand das Noihmendige als 
das Gelbfiverftändlice, : 

Des Doctors Schritt weckte Mathn ftets aus 
ihrer Sieberdämmerung; dann flog ein helles 
Roth über ihr Geſicht, ein Lächeln um ihren 
Nund, ſie ſprach, antwortete und konnte 
für einige Minuten ganz als ihr natürliches 
Seldſt erſcheinen. Mit unwandelbarem Gehorſam 
fügte fie ſich ſeinen Anordnungen, überwand ſo⸗ 
gar ihren Schauder vor den feuchten Ein. 
packungen und niemals ſchied er, ohne ein lieb- 
liches Nichen in Empfang zu nehmen: „Dielen 
Dank, Kerr Doctor!“ 

Endlich kam ein Abend, wo Stahl del Anton 
eintrat und ſagte: 

„Heute Nacht möchte ich hier bleiben,” 


mit dem Antrage, daß Notare auch 
„ur den gebe ene _ ber Mitaliedihaft _ im 
ſchaft mit beſchränkter aftung keiner 


Das Wort wurde ruhig, anſcheinend gleich- 


müthig geſprochen, und doch erſchran Anton, als 
hätte er einen Stoß vor die Bruſt erhalten. 
„Wie jo? Fürchten Sie —“ 
„Ich erwarte die Arifis.” (#ortf. folgt) 
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pellation des Grafen zu Cnnar wegen Regu- 
zirung desGpreegebieies zur Abwehr von 
Waſſerſchäden. Der Landwirthſchaftsminiſter Frhr. 
v. KHammerſtein-Coxten erklärte, daß die Er- 
wägungen über das Regulirungsproject noch 
ſchweben; die Regierung ſei ſich dewußt, daß 
Abhilfe unbedingt nöthig ſei, Zur Abhilfe der 
dringendſten Nothſtände ſeien in dileſem 
Jahre bereits Summen eingeſtellt. Die 
Trennung der Regulirung der ſchle ſiſche Zlüſſen und 
des Spreegebietes bedeute nicht Kiausſchiebung, 
ſondern Beſchleunigung. Das Haus nahm ferner 
das Communalbeamtengeſetz in der vom Ab- 
geordneienhauſe veränderten Fafjung an, ebenfo 
das Nichterpenſionirungsgeſetz. Für morgen 
ftehen einige Petit onen auf der Tagesordnung. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 4. Juli. 


Die Enkſcheidung über das Eommunal- 

wahlgeſeh. 

Berlin, . Juli. Die Commiſſton des Abge- 
ordneienhanjes für das Communalwahlgeſetz hat 
geſtern Abend einen bedeutſamen Beſchluß gefaßt. 
Es wurde nämlich ein von den Nationalliberalen 
und dem Centrum z»ereinbarler „Compromiß⸗ 
vertrag Sailer und Fritzen“ eingebracht: 

Nach 8 2 ſoll ein 8 2a nachſtehenden Inhalts einge- 
E werden: In Städten über 10 000 Einwohner 

ann durch Ortsſtatut deſtimmt werden, daß die in 
5 1 gedachten Abtheilungen in der Art gebildet werden, 
daß auf die erſte Abtheilung /, auf die zweite Ab- 
theilung % und auf die dritte Abtheilung 3/,, der 
Geſammtſumme der Steuerbeträge aller Wähler fällt. 
In dieſem Falle findet der § 2, Abja 1 und 2, keine 
Anwendung. Zur Beſchlußfaſſung und zur Aufhebung 
eines ſolchen Ortsſtatutes iſt die Mehrheit von ¼ der 
Gemeindevertretung erforderlich. 

Diefer Antrag wurde angenommen mit 11 
gegen 10 Stimmen; dafür ſtimmten das Centrum, 
die Nationalliberalen und der freiſinnige Abg. 
Ehlers, dagegen flimmten die Conſervativen und 
die Zreiconfervafiven. Zu dieſem Compromiß⸗- 


antrag hat das Staatsminiſterium natürlich noch · 


keinen Beſchluß gefaßt, doch erklärten die an⸗ 
weſenden Miniſter v. Miquel und 9. d. Recke, 
daß fie für ihre Perſon den Compromißantrag 
acceptirten. Schließlich wurde der ganze Geſen⸗ 
entwurf mit 13 gegen 8 Stimmen, wobei auch 
zwei Fteiconjervative dafür ſtimmten, ange- 
nommen. Damit ift die erſte Leſung des Geſetz⸗ 
entwurfes beendet; die zweite Leſung findet An- 
fang Auguſt ftatt. Nach dem geſtrigen Beſchluß 
nimmt man an, daß nunmehr auch die Kanal- 
Vor loge jo gut wie geſichert ist. 


Sturmoögel. 

Am Schluß der geſtrigen Sitzung des Herren- 
baufes_tHeilte der Präfident deſſelben mit, daß 
ein Antrag des Grafen Mirbach und Genoſſen 
eingegangen fei, worin das Herrenhaus feine Be- 
friedigung über die Einbringung der „Zucht- 
haus vorlage“ im Reichstage ausdrückt. Die 
Reſolution enthält ferner das Erſuchen an die 
Regierung, an dieſem Standpunkt feſtzuhalten. 

Das preußiſche Herrenhaus wird hier alſo 
geradezu aufgefordert, gegen die Majorität des 
Reichsfages Front zu machen in einer Angelegen- 
heit, die die preußiſche Landesgeſetzgebung 
nichts angeht. Die Conſequenzen eines ſolchen 
Vorgehens des l wären unabſehbare. 
Was würde Graf Mirbach dazu jagen, wenn im 
Reichstage eie Refolution eingebracht würde, den 
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dei der Ki 
ſchen Regierung dahin zu wirken, eine Reform 
des preußiſchen Herrenhauſes baldigſt vor⸗ 
zunehmen, da daſſelbe als Volksvertretung nach 
unſeren heuligen Begriffen nicht angejehen werden 
könne. Wir ſollten meinen, daß es uns an 
Conflictsſtoff ohnehin nicht fehlt. Daß dem 
Grafen Mirbach die Zuchthausvorlage ſehr am 
Herzen liegt und daß er auch die Gelegenheit zu 
einer „Abrechnung“ mit dem jetzigen Reichstage 
günſtig findet, glauben wir ſchon. Daß aber das 
von ihm ſchon fetzt ergriffene Mittel geeignet iſt. 
feinen und feiner Geſinnungsgenoſſen Plänen 
gütlich zu fein, glauben wir nicht. Dieſe Sturm- 
vögel haben ſich zu früh auf den Weg gemacht. 


Agitation für die Zuchthaus-Dorlage. 

Der behördliche Apparat wird ſchon jetzt in 
Bewegung geſetzt, um einen Umſchwung zu Gunſten 
der „Zuchthaus Dorlage” herbeizuführen. Das 
Landrathsamt eines hannoverſchen Kreiſes läßt, 
wie die „K. L. 3.“ erfährt, bereits Druckſchriſten 
(gelbe Hefte) zur Agitation für die zweite Plenar- 
kerathung der Borlage vertheilen. Es ißt ſchwer 
begreiflich, wie die Regierung angeſichts der er- 
drückenden Mehrheit, mit der der Reichstag ſich 
gegen dieſe Vorlage ausgeſprochen hat, ſich der 
Hoffnung hingeben kann, im Herbſt bei dem 
Reichstage eine entgegenkommendere Kaltung zu 
finden. Wenn dieje Druckſchriften nicht bemeis- 
kröftigeres Material enthalten, als die „Denk. 
ſchrift“, fo wird der Derſuch, die Wählerſchaft 
gegen die Abgeordneten mobil zu machen, 
eben ſo wirkungslos verpuffen, wie die 
brohung einiger reaclionären Blätter mit 
der Auflöſung des Reichstages. Die be- 
ſtehenden Beftimmungen des Strafgeſetzes 
erweiſen ſich, wie tagtäglich neue Gerichts urtheile 
erkennen laſſen, thatſächlich als ausreichend für 
die Berurtheilung von Dergeben gegen § 158 der 
Gewerbeordnung. Die Düſſeldorſer Gtrafkammer 
hatte am 28. Juni über folgenden Streihfall zu 
urtheilen. In M.-Gladbach halten die Arbeiter 
der Zirma Scheidt u. Bachmann verabredet, zu 
fireiken, wenn nicht die Zurücknahme der erfolg- 
ten Kündigung zweier Former erfolge. Dieſer 
Abmachung hatte ſich anfangs auch der Arbeiter 
Fermann D. angeſchloſſen, der indeß ſchon bald 
erklärte, daß er weiter arbeiten werde. Als nun- 
mehr D. eines Abends die Fabrik verließ, trat 
der Former Joſef 3. auf ihn zu und ſagte mit 
drohend erhobener Hand: „Du biſt der Gchönfte, 
du bekommſt heute Abend noch Prügel!“ Kuf 
Grund dieſer Drohung bin war die Anklage er- 
hoben worden und wurde 3. darauf hin zu zwei 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Alſo bedarf es wirklich noch einer „Zuchthaus ⸗ 
vorlage“? 


Hauptmann Alfred Dreyfus, 
welcher jetzt als Unterſuchungsgefangener im 
Militärgefängniß zu Rennes weilt, hat in dem 
Jahre langen Schweigen auf der Teufelsinſel faft 
ganz den Gebrauch der Sprache verloren. So 
ſauiete die jedes warmherzige Gemüth tief er- 
ſchütternde Kunde, welche geſtern der Draht 
brachte, Weber vier Jahre — insgeſamm 1548 
Tage — hat der unglückliche Sifizier, eingeſperrt 

ein Raubihier in ſeinem Aäfig, abgeschnitten 


von jedem menſchlichen Derkehr, dort in qual- 
voller Schweigſamkeit zubringen müſſen. Wer je 
als ein Fremdling in eine ausländiſche Stadt ge- 
kommen ißt, der weiß, was es heißt, ohne 
Freunde und Bekannte, denen man, wenn auch 


noch fo gleichgiltige Dinge mittheilen könnte. 
leben zu müſſen. Man beginnt — nur um die 
Wohlthat der Sprache zu genießen — aus reiner 


Derzweiflung eine Unterhaltung mii dem Kellner 
oder dem Droſchkenkutſcher oder mit irgend 


wem, felbft auf die Gefahr hin, nicht verſtanden 


zu werden. Alfred Drenfus hal aber in 
der ganzen Zeit feiner Derbannung mit niemandem 
ſprechen dürfen. Seinen Wächtern war es auf 
das Strengſte verboten, auch nur ein Wort an 
ihn zu richten, und wie gewiſſenhaft dieſer un- 
menſchliche Befehl innegehalten wurde, beweiſt 
der Vorfall, daß ein Wächter, der einmal dem 
Gefangenen die Troſtworte zuflüſterte: „Courage, 
Dreyfus!“ fojort entlaſſen wurde. Noch entjeh- 
licher aber, als dieje Folter des aufgezwungenen 
Schweigens, in entſchieden der Umfland, daß 
Dreyfus bis vorgeſtern keine Silbe von alledem 
gekannt, was ſich nach ſeiner Deruriheilung er- 
eignet hat. Auch bei der Ueberfahrt war es 
verboten, ihm irgend welche Mittheilungen 
über den Fortgang der ganzen Affaire zu- 
kommen zu laſſen. Zeitungen erhielt er niemals, 
und die Briefe einer Frau und Freunde 
waren alle der Controle unterworfen und 
enthielten nur familiäre Angelegenheiten. Es iſt 
nur zu leicht erklärlich, daß Dreyfus für alle die 
Nachſpiele in ſeinem Prozeß noch gar nicht das 
richtige Verſtändniß beſitzen kann, trotzdem er, 
wie der Capitän des „Sfax“, Coffinières, erklärt, 
immer noch eine hohe Intelligenz aufweiſt, die 
ihn im Verein mit einer Cigarre (Dreyfus liebte 
das Tabakrauchen ſehr) über viele trüben Stunden 
hinweggeholfen haben. Als der Profeſſor der 
Philoſophie der Univerſität Rennes, Nr. Havel, 
welcher mit Dreyfus“ Gattin am Sonntag den 
Gefangenen geſprochen hat, dieſem von der 
Fälſchung Fenry's erzählte, war es Dreyfus nicht 
möglich, ſich die ganze Angelegenheit klar zu ver- 
gegenwärtigen. die Mittheiſung, daß Zola für 
ihn mit ſeinem Namen und jeiner Ehre einge- 
treten war, verſetzte ihn in die heftigſte Bemüths- 
bewegung; er bat ſeine Beſucher, 5 jetzt allein 
zu 3 da er feinem Retter ſofort ſchreiben 
wollte. 

Der Brief, in dem der Zürft Albert von 
Monaco Frau Dreyfus und ihren Gatten nach 
deſſen Freiſprechung zum Aufenthalte auf ſein 
Jagdſchloß für dieſen Sommer eingeladen hat, 
hat folgenden Wortlaut: 

„Gnädige Frau, Sie haben die Ehre Ihres Gatten 
mit wundervoller Tapferkeit vertheidigt, und die 
triumphirende Gerechtigkeit bringt Ihnen eine gebüh- 
rende Sühne. Um den anſtändigen Leuten zu helfen, 
Sie jo viele Leiden und Schmerzen vergeſſen zu machen, 
lade ich Ihren Gatten nach meinem Schloſſe Marchals 
ein, ſowie das heilige Werk der Gerechtigkeit voll- 
bracht iſt. Die Anweſenheit eines Blutzeugen, dem das 
Sewiſſen der Menſchheit feine Angſt gewidmet hatte, 
wird meinem Kauſe zur Ehre gereichen. Unter den 
Sympathien, die ſich Ihnen zuwenden gnädige Frau, 
8 es keine aufrichtigere und achtungsvollere als die 
meinige.“ 

Schloß Marchais, wo der Jürſt gewöhnlich den 
Herbſt zuzubringen pflegt, liegt im Aisne-Deparie- 
ment, 20 Kilometer von Laon. 

Heute liegen noch folgende Nachrichten vor: 


Rennes, 3. Juli. Die Anwälte Demanche und 
Labori ſtatteten heute Dreyfus 1 


hren ernen 
Beſuch ab. Dreyfus dankte ihnen herzlich für 


ihre hingebende Thätigkeit. Bis jeht kannte 
Dreyfus aus feinem Prozeſſe nur den 
Bericht Bards, den Antrag Manaus und 
das Plaidoger Mornards vor der Eriminalkammer 
im Oktober 1898. Demanche kehrt Abends 
nach Paris zurück, Labori bleibt noch einige Tage 
hier und wird Drenfus täglich beſuchen. 

Wie dem „Temps“ aus Rennes gemeldei wird, 
iſt Dreyfus noch immer überzeugt, daß er die 
Revifion dem General Boisdeffre zu verdanken 
habe, an den er immer geſchrieben hat. Frau 
Dreyfus hat es den Dertheidigern überlaſſen, 
ihrem Manne die Wahrheit mitzutheilen. 

Die „Aurore” ſchreibt, General Mercier be 
abſichtige, vor dem Kriegsgericht folgende Aus-. 
ſage abzugeben: Im Jahre 1893, als während 
der Derhandlungen über den Abſchluß der 
franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz das ruſſiſche Kriegs- 
miniſterium den franzöſiſchen Generalitab um 
eine Zuſammenſtellung über die franzöſiſchen 
Streitkräfte erſuchte, wurde Dreyfus mit der 
betreffenden Ausarbeitung betraut. Mon beauf- 
tragte ihn, in feiner 3ufammenftellung Ziffern 
aufzunehmen, welche erſt in einigen Monaten 
Thatſache ſein follten. Drenfus weigerte ſich, dies 
zu thun, und die Arbeit wurde einem anderen 
Offizier übertragen. Wenige Tage ſpäter traf 
Dreyfus den ruſſiſchen Militärgttache Baron 
Frederichs, welcher ihn beglüchwünſchte, da er 
ihn für den Urheber der Zuſammenſtellung hielt. 
Drenfus erwiderte darauf: „Ich habe die Auf- 
ſtellung nicht angefertigt, ich mag keine Ziffern 
fälſchen.“ Baron Frederichs habe ſeine Regierung 
ſofort hiervon verfiändigt. Der Vorfall habe zu 
ernsten diplomatiſchen Bermichelungen Anlaß ge- 
geben. das Blatt ſchließt ſeine Ausführungen 
mit der Bemerkung, General Mercier wolle er- 
klären, daß durch dieſen Schritt Dreyfus“ das 
Zuftandekommen der Allianz habe gefährdet 
werden können. „Aurore“ fett hinzu, daß die 
ganze Geſchichte erfunden ſei. 


Uumſturzgefahr in Belgien. 

Brüſſel, 4. Juli. Don privater Seite verlautel, 
daß demnächſt die Reſerven einberufen werden 
würden, um, wenn nöihig, die Agitationen nieder · 
zuhalten. Das Socialiſtenorgan in Gent ſchreibt, 
die gegenwärtige Bewegung werde mit dem Sturze 
des Königs und des Thrones überhaupt enden, 
da die Krone und der Clericalismus Hand in 
Hand gingen. 


Zur Lage in Güdafrike, 
Pretoria, 4, Juli. Am Anfang der geſtrigen 
Gitung des Dolksrands forderte der Präſident 
von Zransvaol, Krüger, die Mitglieder deſſelben 
auf, in der Frage der Unabhängigheit Trans- 
vaals Zehligheit zu zeigen und legte den Entwurf 
zu einer Erweiterung der Vertretung der Gold- 
felder im Volks raad vor, welcher für Johannes 
burg zwei weitere Mitglieder vorſchlägt. 
London, d. Juli. Dem „Standard“ wird aus 
Kimberley telegrapyirt, daß die Behörden des 
Dranje-Freiſtaates unter die an der Westgrenze 
gegen Kimberley zu Rationteten Burghers Waffen 
und Schienbedarf bertheilten. : 
ern 


5 g er aden un Alle rin Au a. 
In den eren Tagen des Juli 1874 nahm Gladis. 


Abrüſtung in Südamerika, 
uenos-Kires, J. Juli. Wie verlautet, wird 
Präſident Roca Mitte Juli nach Uruguay ab- 
reifen. er will dort feinen Vorſchlag einer 
Allianz der vier öſtlichen füdamerikaniſchen 
Republiken unterbreiten. Er ſoll beabſichtigen, 
die Präſidenten derſelben zu einer Eonjerenz in 
Buenos-Kires für den Kerbſt einzuladen, in der 
mit dem Präſidenten von Chile über die Kerab⸗ 
ſetzung der Nüſtungen in den ſüdamerikoniſchen 

Staaten berathen werden ſoll. f 


Deutſches Reich. 


Berlin, 3. Jull. Die 9, Commiſſſon des Herren · 

auſes nahm in ihrer heutigen Sitzung die 

harfreitags-Borlage in der Faffung des Ab- 
geordnetenhauſes an. 

7 een 
Sitzung des Herrenhauſes wurde ein kleines 
Wortgefecht zwiſchen den Miniſtern v. Miquel 
und Bofle bemerkt, das einige Kehnlichzeit auf- 
wies mii den Auseinanderfehungen, welche Tags 
zuvor der Dicepräſident des Staatsminiſteriums 
mit den Miniſtern Schönſtedt und v. Hammer- 
ftein aus Veranlaſſung der Voigl'ſchen Broſchüre 
herbeigeführt hatte. Dr. o. Miquel hielt es für 
grundſätzlich nothwendig, daß die Gemeindeſchule 
ſich weder ihrem Begriffe nach noch thatſächlich 
zur Staatsſchule entwickle; ähnlich ſprach ſich 
Miniſter Boſſe aus. Hert v. Miquel aber ſah eine 
Differenz zwiſchen dleſer Keußerung und der 
ſeinigen und die Frage, ob Gemeinde oder Gtaat 
Träger der Schullaſten ſein ſoll, ſei für ihn keine 
blos finanzielle wie für den Cultus minſſter; 
worauf dieſer ſofort erwiderte, er habe kein 
Wort gejagt, welches dieſe deutung zulaſſe. Es 
iſt nicht überraſchend, ſchreibt dazu die „Nat. 
Itg.“, daß dieſe ſich häufenden Reibereien zwiſchen 
Miniſtern vor verſammeltem Kriegsvoſk als 
Anzeichen bevorſtehender Deränderungen im 
Miniſterium betrachtet werden. 

» [Deringung der Aanolvorlage?] In parla- 
meniariſchen Kreiſen wird — ſo ſchreibt das 
Organ des Bundes der Landwirthe — das Ge- 
rücht verbreitet, der preuß. Jinanzminiſter habe 
Hrn. v. Lucanus den Rath gegeben, auf den 
Kaiſer dahin einzuwirken, daß die Kanalvorlage 
„wegen ihrer zweifelhaften flusſichten“ auf eine 
ſpätere günstigere Zeil vertagt werde. (7) (Das ift 
ſchwerlich richtig. Bis zum 7. Auguft, ja wohl. 
er it man nach den letzten Nachrichten 
einig. b 

» althkatholikengeſetz.] In der Petitiong- 
commiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt während 
der laufenden Tagung auch ein Antrag auf Auf- 
hebung des Altkatholikengeſetzes vom 4. Juli 1875 


zur Erörterung gelangt, der Antrag iſt jedoch. 


nachdem ſich die Regierung energiſch halte dagegen 
erklären laſſen, abgelehnt worden. 

* [Ahlwardt) wollte jüngſt in Mainz in der 
Stadihalle eine Verſammlung abhalten. Die 
Genehmigung wurde jedoch ftädtiiherfeits ver- 
ſagt mit der Begründung, die Stadthalle ſolle kein 
Tummelplatz für antifemitiihe Bewegungen ſein. 


[Das Jubiläum des Weltpoſtvereins.] 
Sm kommenden Geptember werden W Jahre 
verfloſſen fein, daß in Bern der Welt- 
poftverein beſchloſſen und begründet wurde. An 
dieſes Ereigniß knüpft ſich der „Frankf. Zig.“ 
zufolge folgende, weniger bekannt gewordene 


ſecrelär v. Stephan an einer Mittagstafel bei 
Kaiſer Wilhelm und der Kaiſerin Augufta im 
Schloß zu Cobienz Theil. Die Kaiſerin äußerte 
zu Stephan über den kurz vorher gegründeten 
Weltpofiverein: „Sehen Sie, es iſt ja nicht das, 
daß hier für alle Länder der Erde ein billiges 
und gleichmäßiges Porto hergeſtellt iſt, das iſt 
an ſich gewiß ſehr gut für die Schiffsrheder, die 
Kaufleute, die Bankiers, wie für die Belebrien, 
die Schriftſteller, die Zeitungen und jelbfiver- 
ſtän dlich auch für die Familien, aber es If nicht 
die Hauptſache. Diefe liegt darin, daß die per ⸗ 
ſchiedenen Völker hier an eine gemeinſame, über- 
einſtimmende Thätigkeit gewöhnt wer den, an das 
ſtändige Bewußtſein eines ihnen allen gemein- 
schaftlichen Intereſſengebieles, an die freiwillige 
Unterwerfung unter ein gemeinſames Geſetz und 
an das Arbeiten nach einer großen, Alle um⸗ 
ſaſſenden Organiſatlon; darin liegt der frucht. 
barfte Keim und die Saat für die Zukunft.“ 
Stephan war überraſcht und, wie er ipäter 
äußerte, jo ergriffen, daß er der Kalſerin er- 
widerte: „Euere Majeftät find der erſte Menſch, 
der mir das geſagt hat, und es ergreift mich tief, 
weil gerade ähnliche Ideen mir vorgeſchwebt 
haben, als ich ans Werk ging.“ 

Hamburg. 1. Juli. Die Hamburger Frauen 
ſtifteten einen prachtvollen, von Künſtlerhand 
ausgeführten großen Gilberkrang, mehrere 
Tauſend Mark im Werthe, für das Mauſoleum 
Bismarcks in Friedrichsruh. Zürſt Herbert ver- 
weigerte die Genehmigung, daß der Kranz im Mau- 
ſoleum aufgehängt werde. Der Kranz ſoll daher 
jetzt im Hamburger Rathbauje untergebracht 
werden. 

Dresden, 3. Jull. die Redactenre der 
„Sächſiſchen Arbeiterzeitung“ und des „Vorwärts“ 
Beyer und re heute vom Shöffen- 
gericht zu je 2 Monaten, der Steinarbeiter 
Steniche zu einem Monat Gefängniß verurtheilt 
wegen Beleidigung der Redacieure des „Dresdener 
Journals“ gelegentlich der Beſprechung des 
Söbtauer Landfriedensbruchs-Prozeſſes. 

Dortmund, 30. Juni. In dem Orte Heeren 
hatten drei poluiſche Bergarbeiter in einer Wirth⸗ 
ſchaft Streit bekommen, Sie zerſchlugen, wie die 
„Deutſche Tageszig.“ mittheilt, die Stühle und 
bewaffneten ſich mit den Stuhlbeinen. Als der 
Wirth ihnen enigegentrat, ſchlugen ſie ihn fo mit 
ihren Waffen, daß er blutüderſtrömt zuſammen⸗ 
brach. Auch die Wirthin, die zur Hilfe herbei- 
eilte, wurde mißhandelt. Nachdem die Radau- 
brüder in der Wirihſchaft alle Sachen zerſchlagen 
und den Bierhrahn aufgedreht halten, gingen 
fie auf die Siraße. Hier griſſen fie zwei wehrlos 
des Weges kommende Leute an und verwundeten 
dieſe durch Mefjeritihe, Die Angeklagten erhielten 
heute für ihre Thaten 1 bis 4 Jahre Gelängnik. 

Jrankreich. 

Paris, 8. Jun. In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenhammer brachte Ferry einen Anirag 
ein, in weichem die Kammer aufgefordert wird, 
die verfhiedenen Anträge Über das Arbeilsper- 
bäliniß, welches die Regierung durch ein Decrei 
ju regeln deſchloſſen hat, auf die Tagesordnung 

ſetzen. Dieſer Antrag deranlaßle einen heſügen 
Leim weshalb der Präſident Deſchanel die Sitzung 


In der Sonnabend⸗ 


hier auch ſämmtliche Truppen in 


unterbrach. Nach Wiederaufnahme der Sitzung 
theilte deſchanel mit, daß der 3wiſchenfall beige⸗ 
legt ſei, da der Handelsminiſter Miller and ſich 
bereit erklärt habe, morgen auf die Frage zu 
antworten, welche Beauregard über den durch 
Jerry hervorgerufenen Z3wiſchenfall an ihn richten 
werde. Die Kammer begann hierauf die Berathung 
über die dier directen Steuern. Die vier directen 
Steuern werden mit 459 gegen 45 Stimmen ge⸗ 
nehmigtl. Brun bringt einen Antrag ein, in 
welchem die Commiſſion für die Einkommenſteuer 
vorlage erſucht wird, ihren Bericht bei Beginn 
der nächſten Seſſion vorzulegen. Der Antrag 
wird mit 290 gegen 207 Stimmen angenommen. 


Paris, 4, Juli. Der in Marfeille garnifonirende 
Artillerieoberſt de Meert, welcher für den 
Generalrath vorgeſchlagen war, wurde wegen 
feines Berfuches, den Major Hartmann bezüglich 
jeiner Ausjage vor dem Caſſationshofe einzu- 
ſchüchtern, auf Befehl des Kriegsminiſters von der 
Avancementsliſte geſtrichen. 


* (Don Dreizſus Familie.] Der Bruder der 
Frau Dreyfus hat einem Mitarbeiter des 
„Figaro“ verſchiedene Mittheilungen gemacht. 
Danach beſitzt Frau Dreyfus die Erlaubniß, ihren 
Mann täglich einmal in feiner Zelle zu beſuchen. 
Dieſe Erlaubniß wurde bereits jur Zeit des 
Miniſteriums Dupun vom Kriegsminiſter Krantz 
eriheilt und vom Commandanten in Rennes drei 
Tage nach dem Urtheil des Caſſationshofes be- 
glaubigt. Weiter erzählte der Schwager des Haupt- 
manns Drenfus, daß die Kinder des Angeklagten, ein 
jähriger Knabe und ein 6½ jähriges Mädchen, 
in ſtrengſter Abgeſchloſſenheit gehalten wurden 
und niemals die "Wahrheit über das Schickſal 
ihres Daters erfuhren. Zür ſie iſt er auf einer 
Kuslands-Expedinion im Dienſte Frankreichs. 
Als am Tage des Caſſationshofentſcheides un- 
zählige Blumenſpenden im Elternhauſe eintrafen 
und die Kinder fragten, was das bedeute, wur de 
ihnen von der Mutter erzählt: „Euer Dater kehr! 
glücklich heim und weil man ihn jo liebt, ſendet 
man dieſe Blumen und Briefe.“ Gleichzeitig aber 
erfuhren ſie, daß noch einige Monate vergehen 
müßten, ehe er in Frankreich eintreffen könne. 
So warten die Kleinen ahnungslos, glücklich. 
Beſonders beforgt iſt Frau Dreyfus darüber, in 
welchem Zuſtande ſie den Saiten wiederſehen 
wird. Alle 18 Monate, ſagte ihr Bruder dem 
Interviewer, mußten die Beamten in Canenne 
abgelöſt werden, weil ſie länger ohne dauernden 
Schaden das Klima nicht ertragen, Alfred Dreyfus 
aber hat unter den unfäglihen ®raufamkeiten, 
durch welche der Colonialminiſter Levon feine 
Kerkerhaft verſchärfte. 4½ Jahre aushalten 
müſſen. Die Familie erwartet, den Feimkehrenden 
als in aller Lebenskraft gebrochen wiederzuſeh en. 

Belgien. 

Brüffel, J. Juli. Außer der er find 

5 en Kaſernen 

eonfignirt, Die ganze Brüſſeler Gendarmerie zu 
Zuß und zu Pferde wurde zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe aufgeboten. Aub aus der Provinz 
wurden Gendarmerieabtheilungen herangeiogen. 
Wie aus den Provinzen gemeldet wird, fanden 
dort zahlreiche Verſammlungen ſtatt, von denen 
die meiften ruhig verliefen. In Loſines mahnte 
ein ſocialiſtiſcher Redner die Menge zur Rube, 
Es kam jedoch zu kleinen Ausſchreitungen auf 
dem Bahnbofe, wo mehrere Jenſlerſcheiben ein» 


geworfen wurden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 4, Sul, 
MWeiterausſichten für Mittwod, 5. Juli, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, normale Wärme bei 
Oemwilterneigung. 


*[Gemitter.] Die Gewitter am Sonntage haben 
vielfach durch Blitzſchlag, Ueberſchwemmungen etc, 
Schaden angerichtet. Dom Thurmberge in der 
kaſſubiſchen Schwei ſchreibt man uns: Zwei 
ſchwere Gewitterwolken ſtießen am Thurmber ge 
zuſammen. Gleihartige Blitzzuckungen, verbunden 
mit jo furchtbarem Donnergeroll find ſeit eincn 
Menſchenalter hier nicht zu verzeichnen geweſen. 
Stundenlang ſtrömender Regen und vernichtender 
Kageiſchlag hat auf den Jruchtfeldern und 
an den Wegen viele Ausſpülungen und 
Saatbeſchädigung zur Folge gehabt. — Aechn- 
liches wurde ſchon geſtern und wird Heute 
weiter aus Berent berichtet. — Bei Rehhof im 
Kreiſe Stuhm wurde eine Arbeiterfrau auf dem 
Jelde vom Blitz erſchlagen. In Kornatowo bei 
Culm, in Bludau bei Fiihhaufen und in Gr. 
Blumenau wurden verſchiedene Wirihſchafts⸗ 
gebäude durch Blitzſchlag in Aſche gelegt. Auf 
dem Gute Stenken im Kreiſe Cablau wurden 
fünf Kühe auf der Weide vom Blitz erſchlagen. 


* [Torpedoboots - Station.] Nachdem ſchon 
am 19. v. Mis. drei der bisher hier ſtationirten 
Torpedoboote, und zwar W 2. 4 und 5 gegen 
S 24, 25 und 27 ausgetauſcht worden ſind, trafen 
heute Mittag die Boote 8 28. 29, 30 und 31 von 
Kiel hier ein zum Aus wechſeln mit den Torpedo 
booten G, W1, 3 und 6, 


» [Schießübung.] Heute begiedt ſich der Stab 
der 71. Infanterie-Brigade nach Gruppe, um der 
Schießübung des Grenadier-Regimenis Nr. 5 bei- 
zuwohnen. Am Freitag kehrt das Regiment von 
der Schießübung hierher zurück. 


* [Truppenbeſichtigung.] Kerr commandiren- 
der General v. Lentze begiebt ſich morgen nach 
Thorn und von dort nach Pr. Enlau, um das 
dort garniſonirende Ulanen » Regiment Nr. 4 su 
inſpiciten. Am 7. d. Mis, fährt der Kerr Genen! 
nach Rieſenburg zur Beſichligung des Küraſſier- 
Regiments Nr. 5 und von dort über Dierien- 
werder nach Graudenz zur Inſpicirung der In⸗ 
fanterie-Regimenter Nr. 14 und 141. 


„ [Aranhenträger-Hebungen.J Don heute ab 
beginnen die Aranhenträger-Webungen der Sani- 
täts-Detachements I und II beim Traindataillon 
Nr. 17 unter Führung des Herrn Majors Dito, 
Mit den Uebungen, die am 15. d. Mis. beendet 
werden, fangen heute die Mannſchaften des Be- 
urlaubtenfiandes und am 6. d. Mis. die des activen 
Militärftandes an. Zum J. Sanitäts-Detachement 
find 16 Wnteroffijiere und 128 Mann der 
35. Diviſton und zum II. Sanitäts-Detachement 
15 Unteroffiiere und 128 Mann der 36. Divifion 
und des Pommerſchen Jäger- Bataillons Nr. 2 
commandirt. An den Uebungen nehmen 7 Stabs-. 
Ober- und Alfiftenzärzte unter Führung des 
Generaloberarztes und Diviſtonsarztes der 88. 
Divifion Keren Dr. Bothe ihell, 

enn 


»die Volkszählung] im nächſten Jahre joll 
in erweitertem Maßſtabe ftaiifinden, um ein 
möglicht genaues Abbild der Bevölkerungs- 
verhältniffe des deutſchen Reiches am Ende des 
Jahrhunderts zu erhalten. Namentlich auf 
Nationalitäten und Sprachen-Berhältniſſe ſoll 
— mehr Rückſicht genommen werden als 
1 


S — 


© [Ddeutiher Müällertag.] Die in dem geſtrigen 
De 3 wie wir bereits berichteten, mit 
77 gegen Stimmen abgelehnte Neſolulion 
lautet wie folgt: 

Die am 3. Juli 1899 in Danzig tagende General- 
verfammlung des Verbandes deutiher Müller 
beauftragt den Vorſtand des Verbandes, bei 
ſämmtilichen Mitgliedern eine Rundfrage ju ver- 
anſtalten über folgende Fragen: 

1. Sind Sie für Erhebung von Schiffahrtsabgaben 
auf den deutſchen Binnenwaſſerſtraßen, nach Abände- 
rung des Artikels 54 der deutſchen Reichs verfaſſung 
und Kündigung derjenigen internationalen Verträge, 
welche uns hindern, Schiff ahrtsabgaben zu erheben, 
damit eine Gleichſtellung der Tarife auf den Eifen- 
bahnen und den Waſſerſtraßen im Intereſſe der binnen- 
ſändiſchen Müllerei und der einheimiſchen Landwirth- 
ichaft erreicht werden kann? 

2. Hallen Sie eine Verſtaatlichung der deutſchen 
Binnenſchiffahrt für geboten? 

3. Sind Sie für Kenderung der gleichen Tarifirung 
von Mehl und Getreide auf den deutſchen Eifenbahnen? 

Wenn Sie Frage 3 mit ja beantworten, 

4 Stimmen Sie für Erhöhung der Mehlfracht? 
aber 

5. Stimmen Sie für Herabſetzung der Geireidefracht? 
und eventuell 

6. Stimmen Sie, wenn Sie Frage 5 mit ja beant- 


worten würden, in dem Falle für Erhöhung der 


Mehlfracht, wenn die Herabſenung der Getreidefracht 
in Folge des Widerſtandes ver deutſchen Candwirthſchaſt 
ſich nicht ſollte durchſetzen laſſen?“ 

Die Generalverſammlung erſucht den Dorftand 
des Der bandes für den Fall, daß die Mejorität 
der eingehenden Antworten Frage 1 oder Frage 2 
oder Frage 1 und 2 in bejahendem Sinne beant- 
wor tet, entiſprechende Eingaben an den Herrn 
Reichskanzler und an den deutſchen Reichstag 
abzufaſſen und abzuſchichen und das Reſultat 
der Rundfrage dezüglich der Fragen 3—6 zur 
Kenniniß der ſtändigen Taoriſcommiſſion der 
deutſchen Eiſenbahnen zu bringen. 

Kerr Schmerfer - Elberfeld hielt nun ſeinen 
Dortrag über den Eſſer'ſchen Mottenvertilgungs- 
apparat mit Vorführung deſſelben. 

Herr Schum ann⸗Kiel ſprach über den Kegel- 
Windmotor, ebenfalls mit Vorführung deſſelben. 
Derſelde wies darauf hin, daß man die hoften- 
loſe Kraftquelle, den Wind, jetzt zu ſelten benutze. 


fie zu ſtellenden Anſprüchen nicht genügen. Weit 
gehenden Nr rüczen genüge der vorgeführte 
Regel-Windmotor, 


Es jolgten nun der Bericht und Anträge des 


Aus ſchuſſes über den Etat und die Jahres-Rech⸗ 
nungen, ſowie Wahl des Ortes der nächſten 
General-Berfammiung. Der Voranſchlag für 1900 
balanciri mit 39170 Mk. Es wurde Decharge 
ertheilt. Als Verſammlungsort für nächſtes Jahr 
wurde Frankfurt a.) M. gewählt. Nach einigen 
Worten des Vorſitzenden, welcher zum r gen 
und zum Zufammenhalt ermahnte, wurde dit 
Derſammlung geſchloſſen. 


Geſicht, daß die geplanie Seefahrt nach Zoppot, 
ubrigens ein für unſere füddeutſchen Gäfte ſehr 
wichtiger Punkt im Programm, ſchon in Frage 
geſtellt war. Es regneie in den frühen Nach- 
mittagftunden in Strömen — gegen 1 Uhr klärte 
es ſich aber ein wenig auf, jo daß nun der Fahrt 
nichts mehr im Wege ſtand. Am Frauenthor 
8 die bewimpelten Dampfer „Drache“ und 
„Richord Damme’ unter Dampf und von allen 
Seiten ſtrömten in Schaaren die Derfammlungs- 
eilnehmer aus Nord und Süd mit ihren Damen, 
die trotz der dunkeln Regenwolken theilweise 
badefeſtlich“ getzleſdet waren, herbei, jo daß bald 
die beiden Dampfer voll beſetzt waren. Kurz nach 
4 Uhr begann unter den Klängen der Kapelle des 
Grenadier-Regiments König Friedrich I., die auf 
beiden Damp fern vertheilt war, die Abfahrt, 
Für unſere Gäſte — es mochten wohl circa vier- 
hundert und mehr ſein — gab es natürlich 
auf der ganzen Strecke bis zum Leuchtthurm von 
Neufahrwaſſer viel zu ſehen. Namentlich inter- 
eſſirten die Kriegsſchiffe an der kaiſerl. Werft, 
die alten Borken, dann Weichſelmünde mit feinen 
Feftungsgefangenen, die Weſterplatte ꝛc. Endlich 
war man auf offener See, die wenn auch ruhig, 
die Dampfer doch jo in Bewegung ſetzie, daß 
wancher den Meereswogen feinen Tribut zahlen 
wußte. Nachdem man in weitem Bogen bis 
über Adlershorſt gefahren war — unterdeſſen 
entlud fi über der See und Strandlandſchaft 
ein Gewitter mit kräftigen Rege ngüſſen — drehte 
man bei und legte endlich am Steg von Zoppot 
ſeſt. Die Badedirection, an ihrer Spitze Kerr 
Gemeindevorſteher o. Krebs gen. v. Dewitz er- 
wartete die Gäſte — doch unterblieb des ftarken 
Regens wegen die Anſprache am Steg. Dieſelbe 
land vielmehr ſpäter im Saale ſtatt. Trotz des 
ſchlechten Weiters waren die Colonnaden des Kur- 
gauſes von einer geputzten Menge beſetzt, die 
den deutſchen Müllern ein Willkomm darbrachte. 
Die Kurkapelle ſetzte mit kräftigen Marſch⸗ 
meiien ein. Dann ließ ſich die große Geſell⸗ 
ſchaft in den Deranden und Nebenſälen 
des Kurhauſes nieder. Die Zeit bis zur 
Tafel wurde mit Anſichtspoſtkartenſchreiden (die 
officielle Müller-Poſtkarte fand reichen Abſatz) eic. 
Hin gebracht. Gegen 7½ Uhr ſetzte man ſich zum 
Mahl, das der Küche des Herrn Bielefeld alle 


Ehre machte. Namens der Gemeinde Zoppot hieß 


Herr d. Dewitz die en Mi i x 
nm — ie deutſchen Müller herzlich will 


Diel Regen bringt Segen.“ Möchte der Regen 
reichen Segen über die deutſche Müllerei bringen. 


Der Präſident des Derbandes, Herr van den 


Dyngaerdt, dankte für die freundliche Be⸗ Dieſe Dachpappe iſt ein vorzügliches, abjolut feuer ⸗ 


grußung, wünschte jedoch. daß ftatt des Regens 


zugegen geweſen ſeien, rühmte die Schönheiten 


des Badeortes und leerte ſein Slas auf das 


Blüten, Wachſen und Gedeihen Zoppots. Spüter 
foaftete noch Herr Schäffer -Liegnitz in poetiſchen 


nach Danzig per Bahn angetreten. Aus dem ge. 
are Badeſeſte war es mit Ausnahme der 


dauſes, nichts geworden. 


ute Dormittag t 5 
Deu N g traten dei Gelegenhen des 
die Velen, Müller -Berbandstages im Candeshaufe | 

f. * der Müllerei - Berufs- Genoſſen⸗ 

r Genes n ſommlung zuſam mer. ! 


> 


ae 


gedachte des alten Sprüchwortes: 


Den Dorſitz führte Herr E. Mitzmacher Bori- 


mund. dieſer eröffnete die Derſammlung mit 


einem Hoch auf den Kaſſer und die deutichen 
Bundesfürſten. Dann widmete der Vorſitzende 


einigen ſeit der letzten Jahresverſammlung ver⸗ 


fiorbenen Mitgliedern einen Nachruf. Bedauert 
wurde feitens des Dorſihenden, daß durch 
einen Irrthum auf der Tagesordnung des 
Derbandes deutſcher Müller auch die Der- 
ſammlung der Müllerei - Berufs - Genofien- 
ſchaft erwähnt if. Dadurch wurde der Irr- 
thum erregt, als ob zwiſchen dem Derbande 
deulſcher Müller und der Müllerei Berufs- 
genoſſenſchaft ein näherer Zuſammenhang beſteht, 
was aber nicht der Fall ſei. Die Müllerei-Ge - 
noſſenſchaft ſei vielmehr ganz ſelbſtändig. Auf 
der Tagesordnung harrten neun Punkte ihrer 
Erledigung, die meiſtens formeller Art waren. 
Der den Mitgliedern zugegangene umfangreiche 
Geſchäftsbericht erübrigte eine mündliche Bericht⸗ 


erſtattung. den Angaben dieſes gedruckten Ge⸗ 


ſchäftsberichtes entnehmen wir folgende Daten: 
Der Rejervefonds iſt gegen das Vorjahr unverän- 
dert geblieben; derſelbe beläuft ſich auf 3 399 662,97 


Mark, der Beitiebsfonds beträgt 153 251,55 Mk. Die 


Zahl der Betriebe hat ſich um 920 verringert. In 
35868 Betrieben find 74472 Vollarbeiter beſchäftigt 
geweſen. Die Zahl der verſicherten Perſonen hat ſich 
um 267 vermehrt. An Unfallentſchädigungen ſind bis 
ultimo v. Is. 7 492 078 Mh. gezahlt; davon entfallen 
auf das Vorjahr 1089 466 Mn. Zur Anzeige 
gebracht ſind im vorigen Jahre 2920 Unfälle. 
Für das Jahr 1897 betrug das Umlageſoll 
1228 579 Mk., für das vergangene Jahr 1301 702 
Mark, fo daß ein Mehr von 73 123 Mh. entſtanden 
iſt. Die Verwaltungskoſten der Genoſſenſchaft haben 
im Jahre 1898 zuſammen 109442 Mk. betragen. Sie 
find um 2757,33 Mk. gegen den auf 112200 Mk. feft- 
geſtellten Etat zurückgeblieben. 

Der erſparte Betrag iſt dem Betriebsfonds gut ge- 
ſchrieben worden. 

Die Geſammtſumme der Ausgaben hat fih auf 
115 983.42 Mh. belaufen und iſt um 19 456,58 Mk. 
geringer als der auf 135440 Mh. feſtgeſtellte Etat. 

Der Etat für das laufende Jahr wurde nach 
dem Vorſchlage des Dorfiandes in Einnahme und 
Ausgabe auf 113000 Mark feſtgeſetzt. Ein An- 
trag des Genojjenihaftevorftandes-auf allmählige 
Erhöhung des Betriebsfonds auf 200 000 Mark 
wurde einſtimmig von der Delegirten-Berfamm- 
lung genehmigt, die ausſcheidenden Borftandsmit- 
glieder reſp. Erſatzmänner Herren C. Metzmacher 
Dortmund (Erſatzmann Adolf Bruns-Hannover) 
und FJ. Areglinger - Berg Stuttgart (Erjahmann 
H. Spiita - Neumark) einſtimmig wiedergewählt. 
Einſtimmige Annahme fand ſodann ein Antrag 
des Genoſſenſchaftsvorſtandes, der dahin geht, 
die Genoſſenſchaftsverſammlung wolle beſchließen, 


Das liege daran, daß die Win dmotoren den an] daß die Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft bei Ueber- 


nahme einzelner mit Entſchädigungsanſprüchen 


belafleter Beiriebe "von der Erhebung eines An- 


ſpruchs auf Ueberweiſung eines Theiles des 
Rejervefonds und des ſonſligen Dermögens der 
überweiſenden Berufsgenoſſenſchaft gemäß § 82 
des Uniallverfiherungsgriches Abſtand nehme, 
ſofern ſich letztere verpflichtet, gegebenen Falle 
nach demſelben Grundſatz zu verfahren. Als Ort 
für den nächſten Delegirtentag wurde Frank- 
furt a. M. gewählt. 


[Feuergefährlichkzeit der Dachpappe.] Die 


1 Deutine-See-Berufsgenoffenjoft erſucht uns um 
a folgende Mittheilung: 
Der Himmel machte geſtern ein ſo unfreundliches 


In Folge eines am 21. Jebruar 1897 im Naum des 
Samburger Dampfers „ Aglata“, welcher am 13. Januar 
1897 mit einer Stückgutladung von Hamburgs nach Oſt⸗ 

angen 2 unter einem als „Dachpappe“ 


wurde von mehreren großen deulſchen Rhedereien, 
darunter der Hamburg-Amsrika-Linie und dem Nord. 
deutſchen Llond der Modus eingeführt, Dachpappe nur noch 
auf Deck zu verladen. Hiergegen wandten ſich mehrere 
Verlader mit dem Erſuchen, dieſen Artikel wieder wie 
früher unter Deck u nehmen, da derſelbe nicht zur 
Selbſtentzündung neige und durch die Verladung auf 
Deck und die hierdurch ermöglichte Einwirkung von 
Sonnenſtrahlen, Seewaſſer etc. mannigfachem Schaden 
ausgeſegt ſei. In Folge deſſen erſuchte die Hamburg- 
Amerika-Linie den Dorfiand der See-Berufsgenoſſen - 
{haft um eine Aeußerung darüber, ob die Feuer- 
gefährlichkeit der Dachpappe als erwieſen anzusehen ſei 
und ſomit gegen die Berftauung derſelben unter Deck Be- 
denken beftänden, Die See- Berufsgenoſſenſchaſt ftellte 
nun zunächſt feſt, daß die in Brand gerathene Ladung der 
„Aglata“ überhaupt nicht in deutiſcher Dachpappe, fon- 
dern in einem engliſchen Fabrikat, ſogenanntem Roo- 
fing felt, beſtanden hat. Die Feuergefährlichkeit des 
letzteren wurde von den alsdann gehörten Sachver- 
ſtändigen bejaht, dagegen deutſche Dachpappe überein; 
ſtimmend als nicht zur Selbstentzündung neigend be. 
zeichnet. Insbeſondere hat ſich der als Autorität auf 
dieſem Eebiete bekannte Dr. E. Häpke ju Bremen im 
weſenilichen wie folgt ausgeſprochen: 

„Bisher hat man in England, wo der Schiefer ſo 
billig iſt, keine Dadpappe nach deutſcher Art hergeſtellt, 
ſondern Koofing felt (Dadıfil;), der aus getheeerten 
Juteabfällen befieht. Diefe Abfälle find dekanntlich 
häufig von Fett durchdrungen und neigen daher zur 
Selbſtentzündung, wie denn auch in England noch zwei 
Fälle von Selbſtentzündung durch Derladen von Roofing 
felt in Dampfern beobachtet worden find. Ein noch ge⸗ 
fährlicheres Material iſt „Inodorous felt““, das aus 
den Abfällen von Jute- und Flachsſpinnereien mit 
Rückſtänden verſchiedener Dele oder Paraffin bereite! 
und in England ebenfalls ſtatt echter Dachpappe ge- 
braucht wird. Dieſer „geruchloſe Silz“ iſt durch feine 
hellere Farbe und durch die vorgeſchriebene Inſchrift 
„Inodorous felt“ in 1¾ Zoll hohen rolhen Buchſtaben 
leicht von getheerter Dachpappe zu unterſcheiden. In⸗ 
Uebereinſtimmung mit der „Felt Makers Afjociation‘ 
iſt die Verſchiffung dieſes Materials vom engliſchen 
Board of Trade wegen Jeuergefährlichkeit nur unter 
gewiſſen Cautelen geſtattet. Die Dachpappe 
wird in Deutfhland aus getheerten und 
auf beiden Seiten mit Sand oder feinem Grand be- 
deckten Wollabfällen hergeſtellt. Selbſt wenn die Wolle 
gefettet iſt, vermag fie ſich wegen ihrer mikroſkopiſchen 
Structur nicht ſpontan zu entzünden. Der Gastheer 
wird auf 120 Grad erhiht, wodurch die leichten und 
flüchtigen Oele deſſelben ausgetrieden werden. Da 
letztere einen erheblichen Handelswerth beſitzen. ſo 
liegt das Abtreiben ſchon im Intereſſe des Fabrikanten. 
Die | Theerrückſtande durchtränkte Wolle 
wird durch Walzen unter ſtarkem Druck zur Pappe 
verdichtet und auf beiden Seiten ausgiebig verjandel, 


ſicheres Material, das in der Flamme Anfangs verkohlt 
und erſt dei höherer Temperatur brennt, wenn ein 
ſtarker Tuftzug hinzukommt. Bei ſolchem Material ift 
jede Selbſtentzündung ausgeſchloſſen.“ 

Kuf Grund der von ihm angeſtellten Grmittelungen 


hat der Vorſtand der See- Berufgenoſſenſchaft beſchloſſen, 


Worten auf die Damen. Nach einem flotten gewöhnliche Dachpappe als nicht zur Selbſtentzündung 


Tänſchen wurde gegen Mitternacht die Rückfahrt 


neigend anzuſehen und abzuwarien, ob weitere Er- 
fahrungen ein anderes Keſultat ergeben. Auch hat ſich 


; 11 1 105 2 deſſen enk ⸗ 
N oſſen, deuiſche unſt wieder 
onen bunten Beleuchtung des Steges und Aur- N —— 5 8 


unter Deck zu befördern, 


Z [der Denziger Bürgerverein don 1870] unter- 
nahm am Sonntag einen Ausflug nach Carthaus, an 


dem ſich üder 1 erſonen deſheiligten. Don Dor ⸗ 
ftandsmitgliedern des Carihäuſer Der ſchönerungsver eins 
mnächſt das 


auf det Bahnhote empfenaen, wurde 


enen Feuers 


Frühſtück in Haaſes Hotel eingenommen und dann in 
mehreren Gruppen unter fachkundiger Führung von 
Mitgliedern des Derſchönerungsvereine die nähere 
und weitere Umgebung von Carthaus beſucht. Nach 
dem Mittageſſen wurde ein Spaziergang nach dem 
Spitzberge gemacht und dort ſowohl wie beim Mittag- 
eſſen brachte die Geſangsabtheilung des Dereins einig 
Lieder zum Vortrag. Nachdem noch der Thurm be- 
ftiegen, wurde durch den prachtvoll gelegenen Philo- 
ſophengang wiederum nach Haaſes Hotel zurückgekehrt, 
woſelbſt der Ausflug durch einen Tanz beſchloſſen 
wurde. Alle Iheilnehmer waren ſich darin einig, daß 
der VDerſchönerungsverein in Carthaus ſich um die 
Hebung des Ortes große Derdienſte erworben hat, 
denn überall fand man durch Herrichtung von Anlagen. 
Aufſtellung von Bänken u. f w. Spuren ſeines jegens- 
eichen Wirkens. 


[[Die Bejuchsorduung für das Marienburger 
Schloß! iſt durch Erlaß des Cultusminiſters abge- 
ändert worden. Die Beſichtigung des Schloſſes ſoll 
demnach geſchehen: Gegen Eintrittskarten zu 50 Pfg. 
für die Perſon, an Wochenfagen Vorm. von 9—1 Uhr, 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, ſoweit nicht Lichtver⸗ 
häliniſſe früheren Schluß nöthig machen. An Sonn- 
und Feiertagen Vormittags von 11 bis 1 Uhr. Zu 
den gleichen Stunden werden Eintrittskarten zu 
25 Pfg. für die Perſon den Vereinen gewährt, welche, 
durch den Vorſtand vertreten, ſich vorher anmelden 
und die Beſichtigungszeit vereinbaren. Freier Eintritt 
findet ſtatt: Sonntags und Feiertags Nachmittags von 
3 bis 5 Uhr jür Jedermann, ferner zu allen Beſuchs 
ſtunden für Schulen und Militärperſonen der unteren 
Grade, wenn fie ſich in Begleitung des Lehrers bezw. 
eines Dorgeſetzten befinden und die Beſichtigungsſtunden 
vorher vereinbarten. 


DE 

Jagd.] Im Regierungsbezirk Königsberg ift die 
Eröffnung der Jagd auf Rebhühner auf den 25. Auguſt, 
auf Haſen auf den 15. September, im Bromberger 
Bezirk die Rebhühnerjagd auf den 19. Ausuft, die 
Haſenjagd auf den 14, September feſigeſetzt worden. — 
Für den Danziger Bezirk ſind die Termine noch nicht 
feitgejeht. 


* (Etabliffements-Berkanf.] Das am Anfange von 
Langfuhr belegene früher Robert Spindler'ſche Garten- 
Etabliſſement iſt von dem jetzigen Inhaber Herrn 
Stöckhmann an Herrn Müller in Danzig für den Preis 
von 105 000 Mark verkauft worden. 


® [Unterfuchung von Nahrungs- ie. Mitteln.] In 
der Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1899 find fol- 
gende Nahrungs- bezw. Genußmittel amtlich unter- 
ſucht worden: Butter in ſechs Fällen, amerikaniſches 
Schweineſchmalz in drei Fällen, Kunſtſpeiſefett in einem 
Falle. Alle Proben waren von einwandfreier Be- 
ſchaffenbeit. Am 7. April und 17. Juni cr. find außer · 
ordentliche Reviſionen der Zleiſchbeſtände in der hie ⸗ 
ſigen Markthalle abgehalten worden. Bei der erſten 
Revifion wurden fünf verdorbene Lungen und zwei 
verdorbene Ziegenköpfe vorgefunden, ebenſo drei halbe 
Schweine, vier Schweineſchultern, zwei Schinken und 
ein Stück Car bonade, weiche von auswärts eingeführt 
waren und die hieſige Schlachthof-Controle nicht paffirt 
hatten. Wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittel - 
geſetz find gerichtsſeilig in je einem Falle Strafen von 
10, 20 und 100 Mh, verhängt worden. 


8 [MNeſſeraffaire.] Die Arbeiter Zuſtav Adolf Neu- 
mann und Albert Ronowski gerieihen auf Hakelwern 
mit einigen Genoſſen in Streit, wobei alsbald das 
Meſſer feine Rolle ſpielte. Die Erſtgenannten wurden 
mehrfach verletzt und mußten ärzilihe Hilfe im Stadt 
lazareih in der Sandgrube nachſuchen. 


-r. Strafkammer. ] Zwei gefährliche Spitzbuben, 
die beide ſchon wiederholt wegen Diebſtahls vorbeftraft 
find, ſtanden vorgeſtern wieder vor der Strafkammer. Zu- 
erſt wurde gegen den Ziegler Herm. Röder, 3. It, in 
Haft, wegen ſchweren Diebftahls verhandelt. N. hat 
im vorigen Winter in Gdingen einen Einbruchs die bſtahl 
verübl, wobei ihm Betten, Zieglerhandwerkszeug und 
noch andere Sachen in die Hände fielen. Das Fand- 

rhszeug verkaufte er dann zu einem billigen Preife 


we 
und lenkte dadurch den Verdacht auf ſich. Die Beiten 


wurden gelegentlich einer Kausſuchung bei ihm ge- 
unden. Dei der Verhandlung vor Gericht behauptete 
der Angeklagte unſchub e zu fe Er will die Sachen. 
wie es Spitzbuben öfter zu thun pflegen, von einem 
Unbekannten gekauft haben, Sein „ieftungsbemeis 
mißlang jedoch vollſtändig. Da R. noch eine . 
Gejängaipftrafe zu verbüßen hat, lautete das Urtheil 
unter Anrechnung dieſer Strafe auf eine 2 jährige 
Zuchthausſtrafe. — Noch ſchärfere Strafe traf den 
Arbeiter Alb. Schadowski, der am Kimmelfahrtstage 

. J. ſich in das frühere Hotel Kinder einſchlich und 
dort einen Poften Betten ſtahl. Da Sch. ſchon wieder ⸗ 
holt wegen Diebſtahls vorbeftraft iſt und auch ſchon 
eine mehrjährige Zuchthausſtrafe hinter ſich hat, wurde 
er zu 4 ſähriger Zuchthausſtraſe verurtheilt. 

Unter der Anklage, ſeine Familie im Stich gelaſſen 
und nicht für dieſelbe geſorgt zu haben, betrat der 
frühere Kaufmann Jablonski die Anklagebank. J. 
lebt ſchon jeit. vorigem Sommer von feiner Frau, die 
ſich hümmerlich mit ihren 4 Kindern ernährt, getrennt. 
Da Z. durchaus nichts für die Erhaltung feiner Familie 
beitrug, ſiel dieſe ſchließlich der Armenpflege zur Laſt. 
Mehrere Aufforderungen jeitens des Magiſtrats an 
den Angeklagten, für die Unterhaltung feiner Familie 
zu ſorgen, blieben erfolglos und jo wurde dann 
die Klage gegen J. angeſtrengt. Das Schöffengericht. 
das ſich querft mit der Sache 2 beſchöftigen 
halte, hielt in dieſem Falle eine grobe Vernachläſſigung 
der väterlichen Pflichten für vorliegend und erkannte 
auf eine Haftſtrafe von 6 Wochen. Gegen dieſes 
Urtheil Hatte I. Berufung eingelegt. Er rechtfertigte 
fih damit, daß es ihm nicht gelungen ſei. einen 
paſſenden Erwerb zu finden, wobei es allerdings den 
Eindruck machte, daß J. ſich um einen ſolchen wenig 
bemüht hat und daß er dabei ſiemlich wähleriſch iſt. 
Die Etrafkammer ſah die Sache nicht milder an als 
das Schöffengericht und verwarf die Berufung. In der 
Urtheils begründung führte der Vorſitzende aus, daß 
ein fo kräſtiger Mann wie der Angeklagte ſehr wohl 
in der Lage fein müſſe, ſeine Familie zu ernähren, 
wenn es nicht an dem nöthigen Willen ſehle. 


Aus den Provinzen. 

2 Prauſt, 9. Juli. [Aus dem Eiſenbahnzuge heraus- 
gefallen.] Heute Morgen iſt in 19,6 Kilom. der Bahn; 
ſtreche Danzig-Dirfhau in der Nähe der hiefigen Stalion 
eine Dame aus einem Abtheil 2. Klaſſe des um 8 Uhr 
von Danzig abgefahrenen Zuges 543 herausgefallen. 
Keußere Verletzungen konnten an derfelben nicht mahr- 
genommen werden und es erfolgte ihre Ueberführung 
mittels eines ſchnell herbeigeſchafften Fuhrwerks in das 
hieſige Krankenhaus. Näheres über die Perſönlichneit 
iſt noch nicht bekannt, ebenſo über die Art des Leraus- 
jallens. 

= Berent, 8, Juli: Das geſtrige Unwetter 
bat mannigfachen Schaden angerichtet. An der 
Berent- Bütomer Chauſſee in Schidli hat der 
Blitz eine Anzahl Telegraphenſtangen beſchädigt 
und die Jſolgtoren daran zertrümmert. In dem 
Dobrat’ihen Haufe in der Mühlenstraße hal der 
erſte Blitzſtrahl gezündet und das Feuer fing an 
auszubrechen, als bald darauf ein weiter Schlag 
niederfuhr und das Feuer auslöſchte. Auch in 
den Blitzableiter auf dem Areishauje fuhr ein 
Blitzſtrahl und hüllſe das Dach des Hauſes auf 
einen Kugenblick in Zeuergluth., Auch Waſſers⸗ 
noth entſtand durch den molkenbrugarligen 
Regen, da die Waſſerläufe die Waſſerfluthen nicht 
faſſen Ronnten und letztere austraten. Dem 
Hausbefiger Schulbach iſt im Stalle ein Schwein 
ertrunken, an verſchiedenen Slellen hal man die 
Schweine aus dem Stalle getrieben, um fie vor 


Dli Aſchlag (ein ſog. kalter Schlag 
Reuftadt und richtete an den 
Schaden, ohne Menſchenleben gefährden. an. 3 
mehreren Zimmern wurde der Du 

Decken abgeriſſen und in einer Küche wurde Emaille 
Eine voi der 
Hausthür ftehende Frau wurde betäubt und erholte ſich 


Glement. 
durch 


ſchoß hier in einem Streit der Lehrer 


monunz- 


dieses M Beſtehen. 


dem Ertrinken zu reiten. Auf den M eeſen 
zwiſchen Amtsſee und Kapellenſee ſteht das ge⸗ 


worbene Seu fußhoch unter Waſſer. 


2 Dirſchau, 3. Juli. Seſtern Nachmittag traf ein 
ein Haus in der 
ohnungen einigen 


von Wänden > 
geſchirr durchlöchert und geſchmolzen 


bald wieder. 


Kolberg, 28. Juni. Seſtern Nachmittag machte der 
Stationsaſſiſtent H. Keemß mit mehreren anderen 
Herren eine Vergnügungsfahrt. Auf dem Bahnb of 
Papenhagen wollte er in den bereits fahrender Zug 
ſpringen, glitt aber aus und gerieth mit beiden Beinen 
unter die Räder. Der linke Fuß wurde ihm ab-e- 
riſſen und der vordere Theil des rechten Fußes 
zermalmt. Das linke Bein iſt bereits unterhalb des 
Kniees abgenommen worden. 


» Marienwerder, 3. Juli. Ein Gewitter, das hier- 
her nur feine Austäufer entſandte, traf geſtern Nach 
mittag in voller Schwere den Kreis Stuhm. In der 
Nähe von Rehhof traf ein Blitzſtran die beim Heu- 
machen beſchäftigte Arbeiterfrau Nietka und tödtete 
dieſelbe, während drei andere in der Näße befindliche 
Perſonen nur betäubt wurden. 


[Ein ominsſer Schreibfehler] in in einer 
Derfügung des Landrats zu Elbing untergelaufen. 
Das ſocialdemokratiſche Organ „der Dorwärts“ 
berichtet, die Sache gloifirend, darüber u. a: Am 
Himmelfahristage unternahmen die Elbinger ®e- 
noſſen einen Ausflug. Einige Polizeibeamte be- 
gleiteten die Spaziergänger. Wie es ſo oft 
kommt, wurde denn auch ein Liedchen geſungen. 


Die Liederbücher (Derlag von J. F. W. Dietz) 


wurden herausgeholt und der „Socialiſtenmarſch“ 
angeſtimmt. Das klang den Herren Gendarmen 
gar gefährlich, es wurde das Singen verboten, 
und die Dorzeigung des Liederbuches verlangt. 


Gegen das Verhalten der Gendarmen aber legten 


die Genoſſen Beſchwerde ein. Darauf liegt folgende 

Antwort des Herrn Landraihs zu Elbing vor: 
„Die angeſtellten Ermittlungen haben eben, daß 

keine Deranlaſſung vorliegt, gegen die Gendarmen. 


welche Ihren Ausflug am Himmelfahrstage zu über- 
wachen hatten, einzuſchreiten. Sie haben an jenem 
Tage Lieder geſungen, deren Inhalt „A 


er · 
regend und gegen die Ueberwälzung der Staats- 
ordnung gerichtet waren. Kuch weigerten Sie ſich, 
den Beamten ein Lieder buch zur Einſicht vorzulegen.“ 
Name unleſerlich. 


Thorn, 1. Juli. Eine aus ungefähr neun Mann 
bestehende Näuberbande treibt. wie die „Th. Oſtd. 
31g.“ mittheilt, zwiſchen Ploch und Mloclawek un- 
genirt auf der Weichſel Fiußpiraterie. Der Anführer. 
Glowachi, it ein aus dem Gefängniß in Warſchau 
entſprungener Verbrecher. Er ift mit Schußwaffen und 
großen Meſſern bewaffnet und hat ſtets einen Be- 
gleiter beim Ueberfall eines Kahnes bei na. während 
die anderen Mitglieder der Bande am Ufer in den 
Büſchen verſteckt liegen. Unſere Schiffer können ſich 


gegen die Ueberfälle der Bande nicht wehren, weil fie 
heine Schußwaffen über die Grenze mi 
In den letzten 14 Tagen find fieben Schiffer ausge- 
raubt worden; die Bande nimmt nur baares Geld und 


ren dürfen. 


Lebensmittel. Bei den beiden Dörfern Duninow und 


Nozerow find erſt vor drei Tagen wieder wei Schiffer 


ausgeraubt worden. 


% Krejanke, 30. Juni. In der Nacht zu Mittwoch 
brannte in Schönfeld die Maſſermühle des dortigen 
Mübhlenbefigers Berndt total nieder, und war, wie 
berichtet wird, mit ſämmtlichem Mahlgut und Mobiliar. 
Die Familie entging nur mit nden 


Airys (Oſtpr.), J. Juli. Sonntag Ab . er - 
. einen 
Sergeanten. S. wurde verhaftet, 


Memel, Z. Jull. Das „Memeler Dampfboot“, 
1849 von dem inzwiſchen verſtorbenen Buch- 
druckereibeſitzer Stobbe begründet, begeht heute 
5 Aus Deranlaffung 

umd hat daſſelbe eine reich und 
elegant aus geſtattete, mit den Bildniſſen feiner 
bisherigen Beſitzer und des 2 Jotre fang als 
erſter Redacteur fungirenden, jet in Dean im 
Ruheſtande lebenden Rabbiners Dr. Nuelf g. 
ſchmückte Feſtnummer herausgegeben, die neben 
einer Reihe von intereſſanten Eſſais aus den 
Federn bekannter Schriftſteller oſtpreußiſcher Her- 
kunft auch eine für die allgemeinen Prekver- 
häliniſſe a — Seſchichte des 50 jährigen 
Beſtehens des „Dampfbootes“ bringt. 


D. Aus der Provinz Polen, 3. Juli. on wieder 
iſt ein deutſches Rittergut in polniſchen Beſitz über- 
gegangen. Der deutſche Rittergutsbeſither Kr. Schuckert 
verkaufte ſein im Kreiſe Pleſchen gruen Gui Paca- 
nowice an den Polen Marhiewicz-Cichowo. Pacanowice 
umfaßt etwa 1350 Morgen. — Das 1 z 
Lifja verurtheilte heute den Arbeiter Paul Jabanshi 
wegen Ermordung feiner Ehefrau zum Tode. 


Vermiſchtes. 


Leipzig, 1. Jull. In den Kaſſen der Gemeinde 
Koeniſch bei Mittweida wurden große Unrezei- 
mäßiskeiten enideckht. die Staatsanwallchaft 
verfügte die Beſchlagnahme der Bücher, der @e- 
meindevorſteher wurde verhaftet, des gleichen 
fein Vorgänger. Die Derhaftungen erregen großes 
Aufiehen. Die Unterſchlagungen jollen jahrelang 
zurückreichen und von beträchtlicher Höhe ſein. 


Noſtock, 1. Juli. In Lichtenhagen bei Roftork 
erfaßten Mühlenflügel zwei in der Nähe ſpieiende 
Söhne des Müllers Wittenburg. Der fünfjährige 
Sohn war ſofort tod, der eljjährige liegt an den 
empfangenen Verletzungen hoffnungslos dar- 
nieder. 


Stuhlwelßenburg, 2. Juli, Seſtern fand in 
der hieſigen Großhandlung von Reinitz eine 
Benzinexploſion ſtatt. Don den im Seſchäfte 
anweſend geweſenen Käufern ſind dabei zwei 
verbrannt, während der Geſchäftseigenthümer 
und acht Angeſtellte gefährliche Brandwunden 
davonirugen, 


Koitbus, J. Juli. Das Dorf Schlichon 
iſt von einem großen Brande beimgeſucht⸗ 
welcher wahrſcheinlich angelegt in und 80 Ge⸗ 
bäude zerſtörte. 


Schleswig, 4. Jull. Bei dem geſtrigen 
Manöver bei Miſſunde ſtürzte ein Unterofſfier 
des Schleswiger 16. Kuſaren Regiments mil 
feinem Pferde und blieb auf der Stelle todt. 


Zweibrücken, 8. Juli. An den im Bau de- 
griffenen ſtädtiſchen Fäkaliengruben bei Ernſt⸗ 
weiler fürzte heute früh ein Gewölbe ein und 
verichüttete ſieden Arbeiter. Sechs derſelben 
nonnien, mehr oder weniger ernſtlich verletzt. 
vervorgesogen werden, einer bileb od. 
liche Arbeiter find Itolſener. 


in See. und ein Gehrling reisten f 
EI nt 


N 1 
. n 


— 


Kopenhagen, 3. Juli. durch das Jalliſſement 
des Slockholm'ſchen Derlegers Bjerres wurde 
Freiherr v. Nordenſkjöld völlig reinirt. Er hat 
bereits ſeine große Bidliothen verkaufen müſſen. 

Paimboeuf, 4. Juli. Ein mit 13 per- 
ſonen beſetztes Boot iſt geſtern auf der Loire 
gekentert. 9 Perſonen find dabei ertrunken. 

Kairo, 1. Juli. In den letzten drei Tagen ſind 
fieben neue Peſterkrankungen gemeldet worden; 
zwei Peſtkranke find geſtorden und zwei als ge- 
heilt entlaſſen. 


Standesamt vom 3. Juli. 


Seburten: Zimmergeſelle Alexander Oſtrowski, T. 
— Schmiedegeſelle Auguft Joſupeit, S. — Arbeiter Wil- 
elm Dudek, T. — Kaufmann Albert Schmandt, T. — 
eizer Julius Rudnicki, S. — Arbeiter Johann Wen- 
erski, S. — Schloſſergeſelle 5 Hantelberg, T. 
— Schuhmacher Joſeph Polin, T. — Klempnergeſelle 
Carl Müller, 6. — Civil-Krankenwärter Chriſtoph 
Nikowski. T. — grdeiter Johann Goetſch, T. 
Metalldreher Otto Stechbeck, T. — Aauptzollamtodiener 
Johann Deynowski, S. — Buchhändler Anton Bert. 
ling, S. — Maler Johann Renktewicz, T. — Arbeiter 
Robert Beitz, S. — Militäranwärter Johann Kobhi, 
— Schmiedegeſelle Anton Rutowski, T. — Bier- 
Pre Otto 2 S. — Schmiedegeſelle Cari Schaaf, 
— Unehelih; 3 S., 3 T. 
ifgebote: Maurergeſelle Wilhelm albert Hilbe- 
brandt und Wilhelmine Dorothea Neuber. — Schloſſer⸗ 
eſelle Amandus Bartholomäus Schwanz und Doro- 
ben € Cliſabeth Meyer, geb. Guſt. — Maurergeſelle 
Bruno Bernhard Albert Ems und Ida Malwine 


erbſt. 

Helrath en: Schiffbautechniker Carl Eckerbuſch zu 
Stettin und Ida Karraſch hier. — Schmiedegeſelle Friedrich 
Spill und Anna Buettner, beide hier. — Schloſſer⸗ 


geſelle Friedrich Kempler und Wilhelmine Korſch, 
beide hier. 

Todesfälle: Gymnaſial-Profeſſor Hermann Auguſt 
Weidemann, 53 J. — S. des verſtorbenen Tapeziers 
Nobert Gurczinski, 10 W. — Wittwe Bertha Leh- 
mann, geb. Teßmer, 60 J. — 6, des Töpfergeſellen 
Albert Klein, 4 M. — S. des Schuhmachergeſellen 
raus Steinke, 4 M. — Arbeiter Martin Blac;jhowsk, 

58 J. — S. des Hilfs-Rungirmeiſters Hermann 

Dettiaff, 11 J. 7 NM. — S. des Hilfsweichenſtellers 
Julius Zels, 5 Tage. — Wittwe Henriette Urban, geb. 
Pöppel, 84 J. — Wittwe Mathilde Schikowshi, geb. 
Radthe, 69 J. — 6. des Arbeiters Heinrich Zielke, 
3 M. — S. des Tiſchlergeſellen Friedrich Horn, 
1 J. 2 N. — S. des Bierfahrers Otio Aulling, 
3 J. 3 MN. — Arbeiter Gottfried Tuchel, 18 J. 
S. des Maurergefellen Albert Mikat, 3 J. 5 M. — 
Wächter Johann Korſch, 70 J. — S. des Arbeiters 
Auguſt Jeſchke, 5 Tage. — Unehel.: 1 S., 1 T. und 
1 ©..todtaeboren. 


Standesamt vom 4. Juli. 


Geburten: Gaſtwirth Paul Zimmermann, S. — 
Director Joſeph Wolfgarten, T. — Kaufmann Rudolf 
Möhrke, S. — Landes-Bauinſpeetor Paul Harniſch, T. 
— Arbeiter Nox Kreft, S. — Arbeiter Friedrich 
Zopolshi, T — Kaufmann Samuel Bär, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Louis Weckeck, T. — Arbeiter Auguſt Gciefel- 
bein, G. — Maler Arthur Blumenau, S. — Bäcker · 
ee Richard Cettau, T. — Kutſcher Hermann Wohl- 
gemuth, S. 

Aufgebote: Maurergeſelle Johann Eugen Bröjch und 
Klara Antonie Dirks. — Maurergeſelle Wladislaus 
Biegalski und Friederike Dudda. — Maſchinenbauer 
Johann Friedrich Wilhelm Horſtmann und Johanna 
Eliſabeih Krajewski. — Ehemaliger Zimmergeſelle 
Michael Guſtav Splittlaf und Erneftine Thereſe Berkhau. 
— Portier Friedrich Paul Stein und Anna Auguſte 
Keyduhorska. — Sämmtlich hier. 

Keirathen: Elektriker Friedrich Hartmann und Ida 


3iks, — Maurergeſelle Julius Grunow und Clara 
erg — Fabrikarbeiter Johannes Zeller und 

Mathilde Preiczke. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: T. des Directors Joſeph Wolfgarten, 
11. — Wittwe Johanna Henriette Moskopf, geb, 
Kelſchau, 58 J. — Arbeiter Ferdinand Zreder, 56 J. 
— S. des U er Böttchergeſellen Friedrich 
Mehgen, 6 J. 4 N. — T. des Werſtarbeiters Robert 
Nähring, 3 M. — Frau Johanna Zielke, geb. 
Johannides, 46 J. — S. des Schloſſergeſellen Robert 
Strahl, 71 M. — Nietenhelfer Paul Richard Mierau, 
9 J. 9g M. — Wittwe Adolphine Akamißhi, geb. 
Behrandt, 81 J. — Unbekanntes Kind weiblichen Ge 
ſchlechts, ca. 1 Jahr alt, im Lazareth Dlivaerthor ver- 
ſtorben. — S. des Arbeiters Auguft Gteliner, IM. — 
S. des Tiſchlergeſellen Guftan Schroeder, 6 M. 


Danziger Börſe vom 4. Juli. 

Weizen in feſter Tendenz bei unveränderten Preiſen. 
Be 10 4 228 ze inländiſchen hellbunt 729 Gr. 

M, 756 160 M, weiß beſetzt 756 Gr. 160 

M, weiß 766 er 772 Gr. 162 M, roth 777 Gr. 160 
M, pommer 799 Gr. 163 M, für poln. zum Tranſit 
hellbunt 742 Gr. 122 M per Tonne. 

Roggen feſt. Bezahlt iſt inländiſcher 708 Gr. 142 
M, 720 Gr. 143 Al, polniſcher zum Tranſit 723 Gr, 
109 M, mit Geruch 714 Gr. 107 M per Tonne. — 
Hafer inländ. 128—130 Al per Tonne bezahlt. — 
Wicken inländ. große 115 M per Tonne gehandelt. — 
Buchweizen inländ, braun 135 M per Tonne bel. — 
Weizenkleie grobe 4, 27½ M per 50 Hilogr. gehandelt. 
— Roggenhlete 4,40 M per 50 Kilogr. bezahlt. 

W unverändert. Nicht contingentirter loco 40,75 

r. 


Central-Viehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 4. Juli. 


Bullen 44 Stück. 1. Dollfleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerths 30—31 M, 2. mäßig genährte jüngere 


und gut genährte ältere Bullen 25—27 M. 3. gering 
genährte Bullen 20—22 NK. — Ochſen 33 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren 30 „ 2. junge fleiſchige, nicht 
ausgemäftete 26—28 M. 3. ältere ausgemäftete Ochſen 

M, 4. mäßig 8 junge, gut genährte 
ältere Ochſen = M. 5. geringgenährte Ochſen jeden 
Alters — M. — Kühe 47 Stück. 1. vollfleiſchige 
ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerths — M. 
2. vollfleiſchige ausmäſtete Kühe höchſten Schlacht⸗ 
werths bis zu 7 Jahren 27—28 M, 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 24—26 M, 4, mäßig genährte Kühe und Kalben 
21—22 . N., 5. ee: Kühe u. Kalben 15—16 AM, 
— Kälber 138 Stück. 1. feinſte 9 (Bollmild- 
Maſt) und beſte Saugkälber 35—36 Al, 2. mittl. Maft- 
Kälber un gute Saugkälber 33—34 M, 3. geringere 
Gaugkälber 28—31 — 4, ältere ug genährte 
Kälber (Freſſer) — M. — Schafe 118 Stück Maft- 
lämmer und junge Maſthammel 26 M. ältere 
Maſthammei 22 M, 3, . genährte tet 
Schafe (Merzſchafe! — Schweine 724 Stück. 
1. 3 Schweine im — * bis zu 1¼ Jahren 
34—35 M. fleiſchige Schweine 33 M 4 gering 
entwich:ite u ſowie Sauen u. Eber 30—31 M. 
Ziegen — Stück. Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. 
Geichäftagang: ſchleppend. 

Direction des Schlacht- und Viehhofes, 


Schiffs-Liſte. 
Neufabrwaſſer, 3. Juli. Wind: WRW. 
Angekommen: Martha (SD.), Arends, Boften, 
Kohlen. — Ferm (SD.), Johanſſon, Middles bro Roh- 


eiſen. 
Den % Juli. 
Angekommen: Dora (SD.), Bremer, Cübeck, Güter. 
Im Ankommen: 2 Logger. 


Derantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Derfüg 
e in Grauden b 
udwig Mielke rr unter der Firma 


udwig Mielhe Mittags 12 Uhr, einzujenden. Inſlerburg, ven 30. Juni 1899. 
in das dieſſeitige Firmenregifter unter Nr. 563 eingetragen. Nönisl, Eifend.-Maihinen-Inip, 66112 F e r 4 On 
raudent, den 4 Juni 18 (8117 
Rönigliches Amtsgericht. 09° 


Bekanntmachung. 


Zufolge Derfügung vom 26. Juni 1899 ift am 27. Juni 1899 
die in Braudenz beſtehende Handelsniederlaf — des Kaufmanns 
a 


Nenn Dach deckheemeiſters Adolf Dutkewitz eben 
Adolf Dutkewitz 


in das dieſſeitige gi rmenre 15 unter Nr. 565 eingetragen. 
. 28, Sunı 5 8119 


raudenz, d 
nn alas Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


3ufolge Verfügung vom 27. Juni 1899 iſt am 28. Juni 1899 
& in Graudenz beitehende ans des Kaufmannes 


uſtav Liebert ebendaſelbſt unter akt 34 
uſtar 


in das dieſſeitige Firmehresifter unter Sr. 568 eingetragen. Br 


Grsuden, den 27. Juni 1899. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


n unfer Nene iſt bei Nr. 84 in Col. 4, betreffend 
ttieit & 3 e 


Adel Outtieit 
ausgeſchieden und dadurch die Geſellſchaft erloſchen. 


eſellſchafſt, in Ain e ie. in 
ans vom er 1899 Dale Folgendes ein 
Aus der Firma iſt der Geſellſchafter 


@randens, den 28. Juni 1899. 


Aöniglihes Amtsgericht, 


Bekanntmachung. 


im 1 biefleitige, gi 
raudenz, d 9. 
Köni Klicken Amtsgericht, 


Bean. 


—.— Verfügung vom 30. Juni d. Js, ift am 1, Juli 1899 
e au en domicilirte eh des Kaufmanns 


use min Tiegenhof unter der Firma 


ul 


tegenhof, den 1. 
: A 


Zmangsberſteigerung. 
ug Band 62 d 8 auf den Namen 


felbft unter ber 


. . 0 Jeder vom 27. Juni 1899 iſt am 28. Juni 1899 
1 5 te Courbière beſtehende Handelsniederlaſſung des Kauf⸗ 
Mane NHieronnmus Prellwi 9 unter der Firma 


tmenr ifter ter Nr. 567 eingetragen, 
aa sg 11 "un getrag 6811 


Ed. Schritt 
m. Delbrück. 
in bp dieſſeitige e er unter Ar. 173 eingetranen (196 . RR . 
nigliches — 0 


15 zu ge der ee ſollen die im Grundbuche 
penhr 


Drehſcheibe von 16,076 m Nutzlänge auf 


une vom 26. Juni 1899 iſt am 27. gui 1899 vergeben werden. Bedingungen find gegen Einſendung von 1,50 M 
tehende Handelsniederlaſſung des Kaufmanns] in Baar von der unterzeichneten Inſpection u beziehen. Angebgte 
mit der Auficrift „Drehſcheibe Goldap“ find bis zum 22 


fahren täglich fahrplanmäßig zwei Dampfer. 


Schnellſalondampfer 


Actien-Geſellſchaft. 


es orb nu 
bänderun 


T a 
Beſchlußfaſſung über 
ammlung vom 


Der Vorſtand. 


im weißen 8 ws Zune auſes 
Ee 


von 2 Reviſoren. 
K Wabl des Vorſtandes. 
Der Vorstand. 
um Scank. Dr. Damus 
Müniterberg. 


Die Lieferung und betriebsfähige Aufltellung einer Cocomotiv- 
Bahnho 


Nach Zoppot und Mela 


Abfahrt Danzig 
Frauenthor 7½ Uhr früh und 2½ Uhr Nachmittags. 2. 


Am Dienſtag, den . Juli, Nachmittags, fährt die Tour ber 


„Vineta“. 
„„Deichſel““ W Dampfſchiffahrt⸗ und Seebad ⸗ 


Malers und Lackirer⸗In nung zu Danzig. 


Dienſtag, den 11. Juli er., Nachmittage 4 Uhr: 


Johanni-Quartals- 
General-Verſammlung 


im Friedrich Wilhelm - 18 aaa ei 


des in der General-Der- 
„Februar cr. beſchloſſenen Statuts der freien 


«8126 Innung; die Abänderungen werben durch Eurrende bekannt gegeben, rg 7 N 
4 röbeer⸗Bowle 


Oscar Unleft. obermeilter. 
erein Kinderhort: 
Einladung zur ordentlichen Bereins-Berlammlung Jose 


Min d, den 5. Iu ii 6 Abe Ratmittass, 


4 7 fee rim, 


£uife Reini x i ract 


Goldap ſoll 


Vierte Berliner 
. Jul i d. J.. 


Lotterie 


Carl Heintze, 


(8117 


a Fl. 1,00 Mh, 


empfiehlt 1 
„II. Kiesau, 


Hundegafie 4—8. 


billigste im Gebrauch ist 
„Brillant-Kaffee“ 
bei: _Max Lindenblat 
Feil. Geistgasse ! 


Zum Färben | 
rauer ober rotherſß 


aare Kuhns aiteft 
ftfreier 1 1 


(767 

Frau ien 
1.50, An ö 

Bomade - Nutin 1 

Kuhns ölig. Ruß-Extract 50 10 3 
Echt nur von ran Kuhn, Kronen- 
parf., Nürnberg. Hier bei Granit] 
Selhe, Friſeur, 3. Damm 13 5 


eee ee ee Neiel enen er- 


Nur die Marke „Pfeilring‘“) 


gibf Gewähr für die Aechtheit des 


Lanolin-Toilette-Cream- Lanolin 


— Lanolin- Cream 


25 weise 


„gröhte 2 honzefi. mmer, Se A 


iVersicheru mEN-Aktiongenslinekuse in Berlin 


Einbruchs-Diebstahl-Versieherung 


Privathaushaltungen 


one Ziehungsverlegung, ohne Keduotrung des Gewinnplanose. .. 


Ziehung unwiderruflich 


b am 11. Juli 1899 2 


3233 Gewinne = Mark 102000 Werth 
Hauptgewinne 


15000, 10000, 9000, 8000 M. 


Loose à 1 Mark, auf 10 Loose ein Freiloos, tt und — 9 ar tg., 


empfchit und versendet auoh gegen Briefmar 


BERLIN W. (Hotel Royal 
General-Debit, an 


Man verlange nur 


e zurück. 


re 


Unbestritten der beste und Billige Dee. Omnibus am Bahnhof. Dorrügliche Küche. Gorg- 
ſame Bedienung, Aerztliche Leitung: Dr. 8 bisher Ai ſſtent 
128122 Hola 2 17 . opäd. Klinik zu Würiburg. 


1 meb Ache 9 — in. 


„Allianz“ Pe 
heil ung 


empfiehlt Policen für; 


4 * 
PPP 


— 


un. wer 
Bush 


* 


Se ie 


[2 


2 


Fußbodenglanzlack 
mit Farbe, 


ſtreichrecht zum 
Selbſtlackiren im Haushalt von 


Fußböden, Treppen, Thüren u. ſ. w. 


geruchlos, hart und glänzend, 


vor inol. Silber 58055 Schmuck- u, R 


- Tohnender Erwerb 5 - Kassen- u. Kiffecten- Verwaltu 
für Jedermann, auch mit wenig} Werthzegenstände in Kirchen: 
Mittel, durch Fabrikation leicht Wanrenlager in Fabrikräumen, Magazinen, Vor- 
verkäufl.tägl. Gebrauchsartikels kaufsläden u, Schaufenstern 
Diele Anerk. Katalog gratis durch. = nu billigen, festen Prämien. 
den Derlag,Dertrwerb“, Danzig Inventarbeschääilsungen jeder Art als Folge 


Für Stotterer |: 


des Zräuleins Johanna Wilhelmine Beier in Espenhrug, 
2. der Frau Förſter Julie ünchow geb. Becker in Örenslau, 
3. der Frau 4 Ida Jahnke geb. Becker in Glinoſee 


(Krei 7 1 

4 825 aſtwirths Eduard Becker in . 
chmieds Gottlieb Hecker in Espenk 

12 en en Paul Becker in e 9 eteraburger- 


7. rn minderjährigen a gohanna Jiuner in 
örſterei Hainſchen bei Radosk (Kreis Strasburg). 


4 versichert. Prospeete u. Prämienberechnungen kosten- 
i los durch die Direction und die Vertretungen der Gesell- 


eingetragenen, im Gemeindebezirk Espenhrug belegenen Grundſtüche über Nacht trocknend. (7884 1 gen geg jederzeit angestellt. insti- 
ö am — eihneten Bert —— — —.— Re empfiehlt eröffnet Dir. E. Denharbt’s] 8 8 im I 2 Die General - Agent . Benne 
r dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 5 Sprachheilanftalt Presben-Foſch⸗ oche. Holzgasse 2, H. K. von Struszyns 
Veet igert werden. i Danzig-Oliva, Bahnketsen 3 (7829 
„Bas e alt 5 r, Ne Bernhard Braune, EEE a0 
ertrag und eine che Hectar r uadratmetern g = 
zur Wa ee it 558 Mark Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer Brodbänhengaſſe. 17. Juli tägl. Kelteſte ſtaatlich 2 


durch S. M. Kaiſer Wilhelm 1. 


und das Grundſtück Espenkrug Blatt gi t 12%ö Thaler Rein- 5 
1 und einer Fläche von 3 Hectar 58 Ar 10 Suabratmetern eren ee e ee ge 
rundfteuer, mit 105 Mark Nubungswerth zur Ge⸗ deren Erfolge von höheren] 


äudelteuer veranlagt. "Ausiug aus der Steuerrolle, bc- - : Königl. Preuß. Behörden etc. PM 
Dor den bevorſtehenden Sommerreiſen empfehlen wir 


1 1 n etwaige 3 anerkannt ſind. Gründliche 5 

Pere AL e nne e N dringend, iaben und Werthgegenſtände gegen 7765 5 Heilung, in nimmt die 

Zimmer Nr. I, eingeſehen werden, in bruchs-Diebs tahl Coſchwitzer Anſtalt entgegen.“ 
Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von ſelbſt 

oder Aachener und Münchener 


r e mit Abhandlg. gratis. 

gen Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhandenſein bei der 

78 etrag aus a Aich bers zur Zeit 8 5 l 

eigerungsvermerks ni ervorging, insbeſondere derartige 4 n 15 

Forderungen von Kapital, Zinſen, Rind Hebungen oder Jeuer Verſicherungs Geſellſchaft 0 N i 

Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Aufforderung |tu verſichern. Die Prämien find billig, die Bedingu —— einfach 

zur Abgabe von Geboten 9 und, falls der betreibende und günstig. Proſpekte werden auf Wunſch kostenfrei zu- 

Sibrtaenfau Bieleiben bei e n Die Ben shapies ET a ee fe Buraftr. 6. BER IRDEAR 

widrigenfalls eſtſtellung des geringſten Gebots ni N entu f a 
. Oscar Hempel, Burgſtr. 6 Adolph Tilsner, 

Ohra im weißen Pferd. 


Sonnenſchirme, 


größte Kuswahl in Neuheiten, 


Regenſchirme 


von 1,5036 Mk. — Bezüge und Reparaturen, 


Adalbert Raran, | 


Danzig. eee ee 35. 


8197 


erückſichtigt werden und bei Dertheilung des Kaufgeldes gegen 
die berücfichtisten Anſprüche im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum der Grundſtücke beanſpruchen, 
erben. aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungstermins die 
inftellung des Verfahrens erbeizuführen, widrigenfalls nach er- 
gun em Zuſchlag das Kaufgeld in Beiua auf den Anſpruch an die 
telle des Grundſtücks tritt, 
as 5 es die Ertheilung des Zuſchlags wird 

T — er 1899, Mittags 12 Uhr, 
* G erichtaftelle Zimmer Nr. 2 verkündet werden. (8118 


Zoppot, den 27. Juni 1899, 
Königliches Amtsgericht. 


als Fußbodenanſtrich 
beſtens bewährt, 


ſofort trocknend und 
geruchlos, 


d leicht an- 
son Je ram 


Bürger-G Schü FE er 


y Donnerſtag, den 6. d. Mie, bleibt das Lokal wegen 
des Königsſchießens des Bürger⸗Schüthen Corps geſchloſſen. 
ber Zutritt iſt nur den Schüßen, deren Angehörigen u, ein. 
8 geführten Gäſten geſtattet. (8202 


Bürger⸗Schützen⸗Corps Danzig. 


Der Berwaltungsrath, 


Berdingung. 


ie um Neubau eines Waſſerhebewerkes zur Entwäſſerun 
. ulmer Stadtniederung in nen bei Wenden . 


en Arbeiten und Lieferungen ſollen im Ganzen oder nach ein- 
1 — n vergeben werden. 
vos I » Rammarbeiten nebſt zugehörigen Erdarbeiten. (1250 m 
sn e, 800 am Spundwände, 300 am Bohlen. 
ag. 

Boos U, Baurerarbeiten und Materialien. (200 ebm Gtampf- 
beton, 1500 cbm Jiegelmauerwerk, Kalk und Sand.) 

u, IM, » Tauſend Ziegelſteine. 
oos IV. Erdarbeiten zu einem Volderdeiche 25 000 cbm. 
D ie Derbingungsunterlagen liegen im Beimälts:immer der Waffer- 
Te ulm aus und können gegen Cinichlung von 5 M für 
005 I bis IV, 1,50 U für Loos III und 2,25 M (in Baar) für 


gelbbraun, mahagoni, 
eichen, nußbaum und 
graufarbig. 


| Franz Christoph, Berlin. 


Allein ächt: (4835 


| Datürliches Mäbdrisches mend Bin- Gatter 


9 rer 


AR 
* 


* 


005 410 2 e e d 0 =. „Torfmull . 
1 gebote ſind bei dem Unterzeichneten bis um 17, Juli Albert Neumann, eu‘ jonsarbei 
tern ee ic 5 n einzuliefern ‚ober vor dem Gröffnungs- Einzig! Unerreloht! Bich: 1 oa Online: 1 „IN Hal neleichtester Gang, 
Erd Fe Plenſtaz g, de: tt are B 85 e dee apa ne offer billiat ab unleren Fabriken Ei Maschinen- und Fahrradfabrik 
bliſſement Miſchke“ bei 9 de -d Uhr, im „Cta- ’ Wirkung ! Eudda, Berlabeſtation Pr.: M. Althoff & Pollitt 
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